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  Dies ist also mein neues Zuhause ...


  


  Var Neth sah sich in dem kleinen Quartier um, das man ihm auf der EON zugeteilt hatte. Der Raum war nicht groß, bot gerade einmal Platz für ein Bett, einen Spind, eine Sitzmöglichkeit und ein Arbeitsterminal.


  Durch ein einzelnes Fenster fiel das Licht des frühen Morgens auf ihn und seine Sachen, die er sich noch in den wenigen Stunden, die ihm geblieben waren, in den bereits offenen Läden von Rovzath besorgt hatte.


  Var musterte sich in dem Ganzkörperspiegel, der an dem Spind angebracht war. So sehr er es genoss, wieder in Freiheit zu sein, so ungewohnt war es auch. Es fühlte sich noch nicht wieder richtig an, normale Kleidung zu tragen. Var meinte immer noch, das Krankenhaushemd zu spüren, in welchem er mit Misa, Bar und Reb seinen Entführern entkommen war.


  Er wusste nicht, wie lange sein Martyrium in den geheimen Labors der Cave Miner Cooperation gedauert hatte. Ständig war er sediert worden. Alles, was ihm geblieben war, waren seine Träume – und die neuen Freunde, die er in ihnen kennengelernt hatte. Freunde und Kampfgefährten, die so waren wie er. Sie waren Evolved, Wesen, die besondere Fähigkeiten aufwiesen, welche sie von anderen Mitgliedern ihrer Spezies unterschieden. Noch hatte Var nicht herausgefunden, über welche Gabe er verfügte, aber er wusste, dass irgendwo in ihm etwas schlummerte, das zum Vorschein kommen würde, wenn die Zeit dafür reif war.


  Reb Eon – der jüngere der beiden Männer gleichen Nachnamens, die den Digger führten, auf dem er nun angeheuert hatte – war ebenfalls ein Evolved und konnte durch Berührung andere dazu bringen, das zu tun, was er von ihnen verlangte. Er konnte manipulieren und Erinnerungen löschen, wahrscheinlich sogar falsche Gedächtnisinhalte erschaffen. Der junge Descender, der seit Kurzem alleiniger Geschäftsführer und Inhaber von EON & EON war, konnte selbst noch nicht sagen, wie weit seine Fähigkeiten reichten.


  Var seufzte, setzte sich aufs Bett und zog die Taschen mit seinen Einkäufen zu sich heran. Er griff in die Tüten und holte zwei nagelneue Overalls heraus – seine Arbeitskleidung. Unwillig schüttelte er den Kopf. Es war so viel passiert in der letzten Zeit. Während er sich umzog, versuchte er, seine Gedanken zu ordnen.


  Vor Jahren hatte er Misa Constant in einem Club kennengelernt und die Nacht mit der Studentin verbracht. Es war nur ein kurzes Abenteuer gewesen, aber danach hatte sie ihn angeheuert, nach ihrer Schwester Asim zu suchen, die im Kindesalter in einem plötzlich auftauchenden Dimensionstor verschwunden und nie wieder gesehen worden war.


  Über die kommenden Jahre hatte er sich als privater Ermittler selbständig gemacht und sich an ein ruheloses Leben gewöhnt. Immer wieder versorgte Misa ihn mit neuen Tipps, welches Dimensionstor er auf der Suche nach ihrer Schwester erforschen sollte – jedes Mal ohne Erfolg. Dann hatte sie ihn zu einem der größten je entdeckten Höhlensysteme gerufen, weit draußen im Niemandsland der Brachebenen.


  Er hatte nicht gefragt, wie sie darauf gestoßen war, sondern war den Koordinaten gefolgt, die sie ihm geschickt hatte. Beim Erforschen der Höhle war er auf einen verborgenen Wohncontainer innerhalb eines Seitenarms gestoßen, in dem sich ein besonderes Dimensionstor befand. Das, wie er jetzt wusste, direkt in die geheime Laboranlage unter dem Sekundärgebäude der CMC-Zentrale in Rovzath führte.


  Dort – nicht in einer anderen, unbekannten Dimension, sondern in der selben Realität auf dem selben Planeten, wo sie verschwunden war – hielt man Asim mit anderen Evolved zusammen gefangen.


  Nie hätte Var geglaubt, auf solche Weise seinen Auftrag letztendlich doch noch erfüllen zu können.


  Seine Anwesenheit war entdeckt worden, seine Flucht zurück in die Höhle beinahe geglückt. Doch dann hatte man ihn niedergeschossen und gefangen genommen. Mit letzter Kraft hatte er eine Botschaft an Misa absetzen können. Hier endeten seine persönlichen Erinnerungen. Alles was danach geschah, hatte Misa ihm im Schnelldurchlauf berichtet, während sie durch Rovzath zum Lageplatz der EON unterwegs waren.


  Misa hatte nach einigem Rätseln herausgefunden, wer für das Attentat auf Var verantwortlich war: Ceo Ramnik, der Chef der CMC persönlich! Daraufhin war Misa in die Zentrale des Konsortiums geeilt, unter dem Vorwand, einen Job bei der Firma annehmen zu wollen.


  Bar und Reb waren auch dort gewesen, weil sie fürchteten, der Standort der Höhle, die sie entdeckt hatten und die somit zu ihrem Eigentum gehörte, wäre der CMC bekannt geworden. Durch Rebs neue Fähigkeiten hofften sie, alle Hinweise auf die Höhle beseitigen zu können. Aber dann war alles ganz anders gekommen ...


  Var schlüpfte in den Overall und besah sich erneut im Spiegel an der Tür des Spinds. Jetzt sah er wirklich aus wie ein Digger-Ingenieur. Nun, genau diese Position würde er an Bord der EON ja auch innehaben. Ob er dieser Aufgabe gewachsen war? Er wusste es nicht. Aber er war dankbar für diese Chance. Es hätte alles auch anders ausgehen können ...


  Als Misa, Bar und Reb mithilfe eines von Ceo Ramnik beauftragten Pflegers ins Labor zu Asim gelangten, brach plötzlich die Hölle los. Die Evolved hatten einen koordinierten Angriff gegen die CMC lanciert, sowohl in deren Zentrale als auch auf der so genannten Knotenwelt. Wie genau die Kämpfe ausgegangen waren, konnte keiner aus der Crew der EON sagen. Selbst Var nicht, der seitdem weder die Zeit noch die Muße gefunden hatte zu schlafen und zu träumen. Dies aber wäre für ihn die einzige Möglichkeit gewesen, aktuelle Informationen einzuholen.


  Es war Reb gewesen, der schließlich durch seine Fähigkeiten verhindert hatte, dass der Pfleger ihre Flucht verriet. Außerdem wollte der CMC-Angestellte sich darum kümmern, die Dateien über die Höhle aus den Speichern des Konsortiums zu entfernen. Letzteres würde dem Mann wahrscheinlich nicht gelingen: Zum einen, weil die CMC weit mehr über die Höhle wusste, als die Besatzung der EON ahnte, und zum anderen, weil der Pfleger wohl kaum die notwendigen Freigaben besaß, diese Informationen zu bearbeiten oder zu löschen.


  Ein Anflug schlechten Gewissens ergriff Var. Sie hatten Asim zurücklassen müssen. Misas Zwillingsschwester war nicht transportabel gewesen, musste rund um die Uhr medizinisch versorgt werden. Das war etwas, dass sie unterwegs auf der EON nicht gewährleisten konnten. Stattdessen hatten sie ihn mitgenommen. Nicht nur, um ihn zu schützen, sondern auch, weil sie sich von ihrem letzten vierten Mann, dem Seismologen und Ingenieur Cul Varian, nach einem Streit getrennt hatten. Und trotzdem fühlte Var sich, als habe er unabsichtlich Asims Platz eingenommen. Trotz all der Gründe, die dagegen gesprochen hatten sie mitzunehmen.


  Var verstaute die Tüten in seinem Schrank, klappte den Spind zu und zog sich seine brandneuen Arbeitsschuhe an. Es war Culs ehemaliges Quartier, in dem er jetzt wohnte. Er würde die Werkstatt seines Vorgängers übernehmen und dessen Aufgaben, so gut er es als autodidaktischer Descender – aber durchaus lizenziert – eben konnte. Er würde sich anstrengen, viel Neues lernen und auch immer wieder einmal scheitern oder kapitulieren müssen. Das war ihm klar. So war es schon sein ganzes Leben lang gewesen.


  Dennoch freute er sich auf die kommenden Tage und Wochen der Eingewöhnung. Die Menschen, mit denen er jetzt zusammen war, würden für ihn da sein.


  Bar Eon gab ihm diese Chance.


  Reb Eon war wie er, ein Evolved.


  Und mit Misa hatte er jemanden in seiner Nähe, den er bereits kannte und den er als Freund bezeichnen konnte, wenn auch auf eine distanzierte und platonische Art und Weise.


  Vielleicht würde sich das ändern, jetzt, da Var nicht mehr für sie, sondern mit ihr arbeitete, aber daran verschwendete er nicht allzu viele Gedanken. Seine Prioritäten lagen eindeutig darin zu ergründen, was es für ihn persönlich bedeutete, ein Evolved zu sein und was die anderen seiner Art vorhatten. Darüber wusste er nämlich bisher nicht sonderlich viel.


  Asim hatte in dem Kuppelsaal der Traumebene, in dem sich die Evolved während des Schlafes zu treffen pflegten, eine flammende Rede über die Knotenwelt, das letzte Zeitalter und noch andere Dinge gehalten, deren Zusammenhang sich ihm noch nicht erschloss. Aber das würde sich bald ändern, da war er sich sicher.


  Var atmete noch einmal tief ein, straffte sich und zog den Overall glatt. „Dein erster Arbeitstag auf der EON“, murmelte er seinem Spiegelbild zu und versuchte optimistisch zu lächeln. Es blieb bei dem Versuch. Wenn er ehrlich war, war er so nervös wie schon lange nicht mehr. Oder war es die Angst, in einen Konflikt hineingeraten zu sein, dessen Ausmaß er noch überhaupt nicht erfassen konnte? Wahrscheinlich auch das.


  Var versuchte den Gedanken abzuschütteln. Wenn er ständig nur daran dachte, was für umwälzende, das ganze Universum betreffende Geschehnisse sich ereignen mochten, würde er über kurz oder lang durchdrehen.


  Da konzentrierte er sich lieber erst einmal auf kleinere Aufgaben.


  Var Neth verließ sein Quartier und machte sich auf den Weg zur Zentrale.


  


  *


  


  Als Var die Treppenstufen zur Zentrale in der Mitte der Digger-Plattform emporstieg, empfing ihn eisiges Schweigen. Jedes Mitglied der Crew saß an seiner Station und ging dumpf brütend seiner Tätigkeit nach.


  Reb Eon hatte an der Navigationskonsole Platz genommen und steuerte die EON auf ihrem vorgegebenen Kurs. Bar saß in seinem Sessel in der Mitte und sah durch das Panoramafenster hinaus, auf welches der angepeilte Fahrtkorridor projiziert wurde. Misa tippte an der Analyse- und Kommunikationskonsole herum. Sie war die Einzige, die ihn freudig anlächelte, als er seine Anwesenheit mit einem Räuspern bemerkbar machte.


  Bar schien aus seinen Gedanken zu erwachen und sah ihn an. „Ah, du bist es.“ Er richtete sich ein wenig auf und nickte Reb zu. Dieser erhob sich und suchte sich einen freien Platz an einer weiteren Konsole, der keine bestimmte Funktion zugeordnet war und die je nach Bedarf genutzt werden konnte. Sein Gesicht war ausdruckslos, als er die Konsole räumte. Er schien sich komplett in sich zurückgezogen zu haben.


  „Reb hat deinen neuen Platz schon einmal vorgewärmt“, fuhr Bar fort. „Wir fahren im Moment auf Autopilot und erwarten keine Komplikationen. Du kannst dich also in aller Ruhe mit den Funktionen vertraut machen. Hast du schon einmal einen Hovercraft-Antrieb bedient?“


  Var schüttelte verlegen den Kopf. „Nein, aber ich habe gehört, die grundsätzlichen Bedienelemente überschneiden sich mit denen von herkömmlichen Gleitern. Nur das alles ... nun ja, etwas größer ist.“


  Bar lachte. „Das kann man wohl sagen! Aber dafür gibt es genug Sensoren und Hilfsprogramme, die dir die Ausmaße der Plattform schnell in Fleisch und Blut übergehen lassen werden. Wenn du Fragen hast, wende dich vertrauensvoll an mich oder Reb. Wir helfen gerne.“


  „Danke.“ Var aktivierte den Monitor und lud sich den programmierten Kurs auf die Anzeigen. Er schien mitten ins Nirgendwo zu führen.


  Die EON war in den Morgenstunden aus Rovzath aufgebrochen. Im Chaos des Evolved-Aufstands in den Laboren der CMC war es ihnen gelungen, unbehelligt aus dem Gebäude des Konsortiums zu entkommen. Mit öffentlichen Gleitern hatten sie – die Route mehrmals wechselnd – die Hangars im Süden der Stadt erreicht.


  Während die Eons und Misa den Digger startklar machten, hatte Var sich mit dem Nötigsten versorgt. Eile war geboten, denn sie konnten nicht wissen, ob die CMC nicht doch ihre Söldner damit beauftragt hatte, sie zu verfolgen und festzusetzen. Wahrscheinlich hatte das Konsortium alle Hände voll zu tun, die Attacke der Evolved zu vertuschen und die Entkommenen zu orten. Letztere waren wohl so wie er untergetaucht, falls es ihnen gelungen war, das Gebäude zu verlassen.


  Var fragte sich, was mit diesen Menschen passiert war und wie viele sich im Labor der CMC befunden hatten. Mehrere Dutzend sicherlich, vielleicht sogar an die hundert? Wahrscheinlich hatten es nicht alle hinausgeschafft, auch wenn das plötzliche kollektive Erwachen der Evolved das Konsortium sicher überfordert hatte. Dennoch: Aus der Traumebene wusste Var, dass sich dieses Ereignis auf vielen Welten gleichzeitig ereignet hatte. Es war ein Befreiungsschlag gewesen, um die CMC zu hindern ... Ja, was zu tun?


  Wieder dachte Var an die Rede Asims.


  Die Knotenwelt ... Sie musste verteidigt werden. Das war die Aufgabe der Evolved. Deswegen gab es sie.


  Ich muss noch einmal mit ihr reden!, dachte Var. Ich muss wissen, worum es genau geht.


  Er rief die Übersichtskarte auf und erkannte jetzt, wohin die EON unterwegs war: zu dem Höhlensystem, in das Misa ihn auf der Suche nach ihrer Schwester geschickt hatte. Er dachte an seinen Ein-Mann-Pod, der dort in der Nähe versteckt lag. Ein Relikt aus seinem alten Leben, allerdings ein nützliches. Er würde Reb fragen, ob sie den kompakten Gleiter mit an Bord nehmen konnten. Das würde ihre Mobilität ein wenig erhöhen. Der Gleiter konnte zur Not sogar als eine Art Rettungsboot fungieren. Falls die CMC oder Piraten sie angriffen, konnten sie damit schneller entkommen als mit der Plattform selbst. Allerdings würde das Gefährt maximal zwei Leute transportieren können, und dabei würde es schon richtig eng werden.


  Var entschloss sich, mit offenen Karten zu spielen. Während der vergangenen Stunden war kaum Zeit geblieben, sich gegenseitig auf den neuesten Stand zu bringen. Außer den wenigen Dingen, die er sich selbst hatte zusammenreimen können oder die er aus den Unterhaltungen der Crew herausgefischt hatte, wusste er so gut wie nichts über die aktuelle Agenda der EON. Nun, dass sie so schnell wie möglich von der CMC wegwollten, war klar. Aber in der Höhle würden sie dem Konsortium gleich wieder in die Arme laufen. Ob ihnen das bewusst war?


  Var drehte seinen Sessel so, dass er zur Mitte der Zentrale hin zeigte und jeder ihn sehen konnte. Erneut räusperte er sich und wartete, bis alle Augenpaare auf ihm ruhten. „Ich weiß, wo wir hinfahren“, sagte er. „Ich kenne die Koordinaten.“ Er wandte sich an Bar und Reb. „Misa hat euch sicher berichtet, dass ich in ihrem Auftrag auf der Suche nach ihrer Schwester war. Auch in den Dimensionen, die durch diese riesige Höhle zu erreichen sind, suchte ich. Misa hatte mir die Position genannt.“


  Bar brummte zustimmend. „Was keine besonders kluge Aktion war“, antwortete er mit einer gewissen Enttäuschung in der Stimme.


  Var sah, wie Misa schuldbewusst zu Boden blickte.


  „Jegliche Kommunikation über unseren Fund war ein unkalkulierbares Risiko“, fuhr Bar fort. „Der Funk wurde abgehört. Wir hatten ein Problem mit Piraten, dass wir glücklicherweise ... regeln konnten.“


  Var war das Zögern und der zaghafte Blick Bars zu seinem Sohn nicht entgangen. Reb wirkte immer noch abwesend und in sich gekehrt. Var wusste, dass er sich vor sich selbst fürchtete. Rebs Evolved-Fähigkeiten mochten in gewissen Fällen praktisch sein, aber sie machten es auch schwer, ihm zu vertrauen. Wer sein Gegenüber durch Berührung manipulieren konnte, der rief grundsätzlich kreatürliches Misstrauen hervor. Insbesondere Misa war auf Abstand zu dem jungen Eon bedacht. Var fragte sich, was sie mit Reb erlebt haben mochte, dass sie so verstört hatte. Vielleicht würde sie es ihm eines Tages erzählen.


  Var faltete die Hände vor der Brust. „Ich bin mir nicht ganz sicher, ob es eine gute Idee ist, dorthin zurückzukehren. Als ich dort war, wurde ich angeschossen und gefangen genommen. Und zwar von Männern der CMC. Das heißt, dass das Konsortium von der Höhle weiß.“


  „Es waren nicht irgendwelche Leute der CMC“, warf Misa ein. „Es war Ceo Ramnik persönlich. Die Chefetage des Konsortiums ist in diese ganze Sache verwickelt! Und dann wären das auch noch die Labors und die geheimen Versuche... Meine Schwester...“ Sie brach ab und presste die Lippen zusammen.


  „Das mit den Evolved ist die eine Sache, dass die Aggregation eigentlich uns gehört, eine ganz andere!“, meinte Bar, jetzt deutlich energischer. „Ja, natürlich müssen wir uns auch damit auseinandersetzen, schließlich gehört ihr beide dazu.“ Er nickte Reb und Var zu. „Allerdings gehört die Höhle offiziell uns. Unsere Firma ist als rechtmäßige Eigentümerin des Claims registriert. Selbst die CMC muss sich an Gesetze halten – zumindest in der Theorie.“


  Var erstarrte. „Wie hast du die Höhle genannt?“, fragte er entgeistert.


  „Die Aggregation“, antwortete Reb von der variablen Konsole her. Er schien aus seinem Tagtraum erwacht zu sein. „So lautet der Fachbegriff für eine derartige Ansammlung an Dimensionstoren. Cul hatte es erwähnt, deswegen haben wir die Formulierung einfach übernommen. Immerhin ist dieses Phänomen bisher einzigartig.“


  Aggregation ... Irgendwo in Var regte sich eine Erinnerung. Eine Erinnerung an einen Traum. „Einen Moment ...“, bat er, während er die Augen schloss und sein Gedächtnis bemühte. Ich habe den Begriff doch schon einmal irgendwo gehört ...


  Das Bild des Kuppelsaals der Traumebene kam ihm in den Sinn. Er wandelte zwischen den anderen Evolved, die hier waren, umher. Asim hatte gerade ihre flammende Rede gehalten, darüber, dass der Feind zurückgehalten werden musste, die Knotenwelt nicht übernehmen durfte.


  Und alle hatten gejubelt und gewusst, worum es geht – nur er tappte immer noch größtenteils im Dunkeln. Ja, genau hier hatte er den Begriff der Aggregation zum ersten Mal gehört! Einige andere hatten darüber gesprochen, als Teil des Umschwungs. Als ein Schlachtfeld, auf dem es den Gegner zu besiegen galt, eine strategisch wichtige Position.


  In Windeseile setzten sich in Vars Kopf die Puzzleteile zusammen.


  Var wusste nicht, wie lange er reglos dagesessen und sich zu erinnern versucht hatte. Als er schließlich die Augen wieder aufschlug, sahen ihn alle drei Augenpaare der EON-Crew gespannt an.


  „Während ich bei der CMC gefangen gehalten wurde, hatte ich Zeit, etwas mehr über die Evolved herauszufinden“, berichtete er. „Es gibt sie nicht nur hier bei uns, sondern in allen möglichen Realitäten und auf vielen Welten. Das gemeinsame Erwachen war nicht nur auf unsere Welt beschränkt. Es war eine konzertierte, konzentrierte Aktion.“


  Misa atmete hörbar aus. „Asim ist nicht erwacht. Und sie war die Erste ihrer Art. Was hat das zu bedeuten?“


  Var lächelte sie zuversichtlich an. „Asim ist etwas Besonderes. Etwas ganz Besonderes. Aber das ist hier nicht der Punkt. Die Evolved erwachten zu einem bestimmten Zweck.“ Var berichtete von dem, an was er sich aus der Traumebene erinnerte. Er wusste, wie seltsam sich das alles anhörte. Er konnte es ja selbst kaum glauben.


  „Vieles von dem verstehe ich selbst nicht“, schloss er. „Aber eines ist sicher: Hier geht es nicht um wirtschaftliche Interessen. Den Evolved geht es um etwas viel Größeres: den Erhalt der gesamten Existenz an sich. Um periodisch wiederkehrende Ereignisse, die Äonen auseinanderliegen.“ Ewigkeiten und Augenblicke, dachte er. „Das letzte Zeitalter.“


  Reb schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, woher du das alles zu kennen glaubst, aber ich bin auch ein Evolved und weiß nichts dergleichen. Wie kann das sein?“


  Var zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Ich habe mindestens so viele Fragen wie ihr, und ich hoffe, dass sie mir bald beantwortet werden können.“ Er deutete auf den einprogrammierten Kurs. „Was ich eigentlich sagen wollte, ist: Es geschehen gerade Dinge, die größer sind, als alles, was ich mir je vorstellen konnte. Und die Aggregation spielt in diesem kosmischen Gefüge irgendeine bezeichnende Rolle.“ Er sah Misa an. „Genau wie deine Schwester. Genau wie das Erwachen der Evolved. Und die EON wird unweigerlich da mit hineingezogen werden, wenn wir den Kurs beibehalten und uns einmischen.“


  „Dazu ist es sowieso zu spät!“ Bar stand auf und trat vor. „Die Aggregation gehört den Eons. Sie ist unser Grund und Boden. Falls das Universum sich einfallen lässt, gerade dort seine Konflikte auszutragen, dann ist es so. Aber es ändert nichts daran, dass es uns dann trotzdem etwas angeht.“


  Var konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Der Alte hatte Prinzipien, das musste man ihm lassen. „Es wäre in der Tat ein wenig blauäugig, sich nicht für den Fortbestand aller Existenz zu interessieren“, meinte er lakonisch. „Aber es ist natürlich unsere Entscheidung, ob wir uns da einmischen. Das ist nicht unser Konflikt, sondern der zwischen den Evolved und ihren Feinden.“


  „Es ist unser Konflikt“, sagte Reb leise. Auch er hatte sich erhoben. „Du und ich, wir sind Evolved. Asim ebenfalls. Die Aggregation gehört meiner Firma. Was dort geschieht, betrifft uns unmittelbar. Also ist es unser Konflikt. Egal, ob auf der persönlichen, geschäftlichen oder existenziellen Ebene.“


  Var lehnte sich zurück. „Also behalten wir den Kurs bei?“


  Bar straffte sich. „Auf jeden Fall. Was wir jetzt mehr als alles andere benötigen, sind Informationen. Und die bekommen wir am besten vor Ort.“


  „Es gäbe da noch eine andere Möglichkeit“, wandte Var ein. „Ich könnte versuchen, Kontakt zu anderen Evolved aufzunehmen und mehr über die Hintergründe zu erfahren.“


  Reb beugte sich interessiert vor. „Wie das?“


  Var verzog die Lippen zu einem Schmunzeln. „Indem ich träume ...“


  


  *


  


  An einem unbekannten Ort ...


  


  Cul hatte kaum geschlafen. Die ganze Nacht hindurch wälzte er sich auf dem harten, warmen Stein, bis die schiere Erschöpfung ihren Teil forderte und er in einen unruhigen Schlummer gedämmert war. Schließlich weckte ihn die Sonne aus bizarren Träumen. Sie schien hell durch eine Reihe von steinernen Torbögen, durch die Frischluft ins Innere des Berges strömte. Der stete Luftstrom sorgte zwar für erträgliche Temperaturen angesichts der unzähligen Lavabäche, die in schmalen Rinnsalen über Wände und Boden flossen, aber das unentwegte Heulen und Wimmern des Windes zehrte an seinen Nerven. Seine Ohren waren erfüllt von einem unangenehmen Brausen, das sich mit dem Geräusch der Brandung vermischte.


  Müde stand Cul auf und trat hinaus auf die Plattform, die so groß war, dass man darauf einen Fünfzig-Mann-Transporter hätte parken können. Von hier aus hatte er einen überwältigenden Ausblick über das Meer.


  Der Himmel strahlte blau. Die dünnen Rauchsäulen, die sich aus den Vulkanschloten der umgebenden Inseln in die Höhe kringelten, waren das einzige, was das makellose Blau verunzierte. Die Eruptionen hatten über Nacht nachgelassen und das Donnern der Explosionen war verklungen. Einige Meter unter Culs Standort, wo die steile Felswand im Wasser endete, spülte der Ozean in ruhigem Rhythmus gegen die dunklen Basaltfelsen. Die Sonne hatte an Kraft gewonnen und stach nun heiß vom Himmel. Das Meer glitzerte so hell, dass es die müden Augen des Seismologen blendete.


  Als Cul sich abwendete, sah er Racco aus einem der Torbögen auf sich zukommen. Der Reptiloide trug etwas auf den Armen, das wie ein lederner Sattel samt Zaumzeug aussah. Die metallenen Schnallen klimperten bei jedem seiner Schritte. Während sich der Anouk näherte, hörte Cul ein Klacken und Klicken, das aus Raccos Mund zu kommen schien. Es hörte sich an, als würde man Steine oder Holz gegeneinander schlagen und war erstaunlich laut, durchdringend.


  Im selben Moment fiel ein riesiger Schatten auf Cul, der einen Teil der Plattform ins Dunkle hüllte. Cul blickte nach oben und sah ein riesenhaftes Untier auf sich herabstoßen. Es hatte einen langen Hals, der in einen kleinen Kopf überging. Das geöffnete Maul zeigte Reihen spitzer Zähne und eine hellrote Zunge, die sich darin ringelte. Die schwarzen Augen fixierten Cul, als wäre er die Beute des Monsters. Es spreizte seine mächtigen Flügel und stieß einen kehligen Schrei aus, der dem Seismologen eine Gänsehaut über den Rücken jagte.


  Reflexartig warf sich Cul zu Boden und rollte seitwärts davon, als die scharfen Klauen des Geschöpfes den Stein berührten und mit hässlichem Knirschen darüber hinwegkratzten.


  Racco lachte über Cul, der das Tier mit bleichem Gesicht und in geduckter Haltung anstarrte. Raccos Lachen hörte sich an wie das Rasseln von Steinen und Blechstücken, die man in einem Eimer schüttelte.


  „Das ist Miria“, erklärte Racco. „Sie ist ein Forouk. Ein Fischjäger. Mit ihnen reiten wir die Winde. Du wirst Mut brauchen, oder du stirbst zwischen Himmel und Wellen.“ Wieder lachte Racco, als hätte er einen guten Witz gemacht, aber Cul zitterte am ganzen Leib. Noch immer sah ihn das Untier an, als wolle es ihn gleich verspeisen.


  Cul rappelte sich auf und beobachtete, wie der Anouk begann, das Reptil an der Kehle zu kraulen. Während Racco sich damit beschäftigte, den Sattel auf dem Nacken des Tieres zu befestigen und ihm das Zaumzeug anzulegen, hatte Cul etwas Zeit, sich die Kreatur näher anzusehen.


  Die glatte Haut war von einem Muster ineinander verlaufender Farben überzogen. Es sah wie ein rotblaues Batikmuster aus. Die Farben changierten leicht im Licht der Sonne. Das Zittern verging und Cul entspannte sich.


  Geschickt schwang sich Racco in den Sattel und forderte ihn auf, es ihm gleichzutun.


  Mühsam kletterte Cul hinterher. Ab und an bäumte sich das Tier auf und hätte den Menschen beinahe abgeworfen, aber schließlich hatte Cul es geschafft, den Rücken des Forouk zu erklimmen. Er nahm hinter dem Anouk auf dem verlängerten Sattel Platz.


  Racco begann nun damit, seine Beine mit den Riemen am Sattel zu befestigen. „Mach es mir nach“, sagte er. „Nicht, dass du weggeschleudert wirst, wenn der Ritt etwas wilder wird. Der Forouk ist ein temperamentvolles Tier. Und wenn er einen Fisch entdeckt, der ihm schmecken könnte, wird er in das Wasser eintauchen. Ich hoffe, du hast einen langen Atem.“


  Cul antwortete nicht darauf. Ihm fehlten schlichtweg die Worte, während Racco so etwas wie ein Grinsen zustande brachte, das Cul aber eher ängstigte, als erfreute. Er seufzte und zog die Riemen fest, wobei er bemerkte, dass das Material aus gegerbter Fischhaut bestand. Hier und da konnte man noch das Schuppenmuster erkennen. Es fühlte sich weich und dennoch fest an.


  Kaum war Cul damit fertig, seine Beine zu sichern, da bäumte sich der Forouk auch schon auf. Cul schlang reflexartig die Arme um Raccos Körper, der sich wie ein glatter, warmer Felsblock anfühlte. Die Echse watschelte auf den Rand der Plattform zu und sprang mit einem kräftigen Satz über die Kante. Cul konnte einen Aufschrei nicht unterdrücken, als sie in die Tiefe stürzten und wie ein Pfeil den schäumenden Wellen entgegenjagten. Im letzten Moment breitete der Forouk die Flügel aus, fing den Sturz ab. Im nächsten Augenblick glitten sie über die sprudelnde Gischt der Wellenkämme hinweg. Cul hätte sich beinahe übergeben und fühlte, wie sich sein Magen zusammenzog.


  Eine Weile flogen sie knapp über dem Meer dahin, aber allmählich stieg das Ungetüm höher und höher in den Himmel hinauf. Die Flügel schlugen langsam, gleichmäßig und kraftvoll. Nach einigen Minuten hatten sie eine Höhe von bestimmt tausend Metern erreicht. Die Luft wurde dünn, und Cul bekam Schwierigkeiten beim Atmen. Es dauerte eine Weile, bis er sich daran gewöhnt hatte. Er bemühte sich um eine flache Atmung und brachte eine Weile damit zu, das Gefühl des Erstickens zu überwinden, das sich seiner bemächtigte. Als er es endlich geschafft hatte, konnte er den überwältigenden Ausblick genießen, der sich ihm bot.


  Cul sah hinunter auf die endlose, türkisfarbene Wasserfläche, die das Sonnenlicht reflektierte. Der Ozean war seicht, und aus dieser Höhe konnte man die Beschaffenheit des Meeresbodens sehen, der wie ein sanftes, blaugrünes Hügelland geformt war. An einigen Klippen, die hier und da aus der Oberfläche ragten, brachen sich die Wellen. Ein Schwarm weißer, vogelartiger Tiere zog unter ihnen vorüber.


  Nach einigen Minuten näherten sie sich einer der größeren Inseln, die er schon von seinem Standort auf der Plattform aus hatte sehen können. Bald waren sie direkt über dem sich steil aus dem Meer erhebenden Vulkankegel und konnten in den tiefen Schlund hineinsehen. Cul schätzte den Durchmesser des Trichters auf gut einen Kilometer und sah, dass sich darin ein See gebildet hatte. Das Wasser war dunkel und glänzte ölig. Aber irgendetwas an diesem Loch irritierte Cul, der sich als Seismologe mit der Geologie von Vulkanen auskannte.


  Die Linien des Kraterrandes besaßen scharfe Kanten und waren kreisrund, als seien sie mit einem Zirkel gezogen. Der Schlot setzte sich gleichmäßig in die Tiefe fort, ohne natürliche Windungen und Unregelmäßigkeiten. Cul wurde klar, dass er es hier doch nicht mit einem Vulkantrichter zu tun hatte. Bestimmt gab es hier einmal einen natürlichen Schlot, aber man hatte ihn künstlich aufgebohrt und erweitert. Cul sah Abraumhalden, die sich wie erstarrte Lavaflüsse an den Flanken des Berges entlangzogen. Offenbar hatten riesige, rotierende Meißel und Bohrklingen dieses Loch gegraben. Er tippte auch auf Plasmabrenner, Stoßwellenfräsen und Ultraschallbohrer, die speziell darauf ausgerichtet waren, den harten Basalt zu zerkleinern. Alles in allem waren dies Anzeichen von aggressivem, industriellem Bergbau, wie ihn die Großkonzerne auf unbewohnten Welten betrieben.


  Genährt wurde sein Verdacht durch das Entdecken eines technischen Gebildes, das auf dem Meeresgrund ruhte. Es sah aus wie ein gewaltiges Mühlrad, versehen mit Kupplungen für ein Sortiment gigantischer Bohrwerkzeuge. Darum verstreut lagen allerlei Maschinen und Geräte: Gerüste, Kranausleger, Stahltrossen, Container. Die Sachen konnten noch nicht lange im Wasser liegen, denn es gab kaum Bewuchs durch Algen und andere Seepflanzen, die sich für gewöhnlich sofort an solchen Objekten ansiedelten. All das Zeug lag da wie die skelettierten Überreste eines prähistorischen Ungeheuers. Ob die Bohranlage einfach beschädigt war und man sie deshalb zurückgelassen hatte oder ob die Anouk sie zerstört hatten, konnte Cul nicht sagen.


  Wenn er an die Praktiken des Konsortiums dachte ... Oft fand es die CMC rentabler, gebrauchtes Gerät einfach abzuschreiben, als es zu bergen oder abzutransportieren. Das entsprach genau dem habgierigen Geist, der diese Firma erfüllte und ihre Bosse motivierte. Allerdings fragte sich Cul, warum das Konsortium – sollte es tatsächlich die CMC sein, die hier schürfte – es sich unbedingt mit den Einheimischen verderben musste. Ausfälle aufgrund von Angriffen und Unruhen bedeuteten immer unnötigen Verlust von Profit. Und Verlust von Profit war alles andere als wünschenswert für die Anlagenbetreiber.


  Racco deutete nach unten, auf die trostlose Szenerie, welche die Insel bot, und sagte etwas. Cul konnte die Worte nicht verstehen. Sie übertönten kaum das Brausen des Flugwindes in seinen malträtierten Ohren, aber es klang nicht sehr freundlich.


  Racco steuerte den Forouk so, dass er in weiten Spiralen tiefer sank. Nach kurzer Zeit boten sich Culs Augen weitere Einzelheiten der Verwüstung dar, welche die Bohrgeräte angerichtet hatten. Ihm wurde mulmig zumute, als er an den Geräten tatsächlich das Logo der CMC entdeckte.


  Bestimmt hielten ihn die Anouk deswegen für einen Mitarbeiter des Konsortiums und würden ihn für diesen Wahnsinn hier zur Rechenschaft ziehen, wenn sie in Raccos Siedlung zurückkehrten. Sie kannten Menschen nur als Zerstörer ihrer Welt. Kein Wunder, dass er so grob behandelt worden war.


  Cul sah Ausläufer des basaltartigen Gefüges, das er aus der Stadt der Anouk kannte und das das Innere der Insel durchzog wie Bienenwaben. All diese Formen und Strukturen waren hier zerbrochen, zerfetzt, zertrümmert. Rücksichtslos und brutal hatte die Bohranlage ihr gewaltiges Loch in diese Siedlung gestanzt und eine Katastrophe angerichtet, die sich Cul nicht weiter ausmalen wollte. Er hoffte, dass die Bewohner alle hatten fliehen können.


  Aber auch wenn dem so wäre ... Wer würde die Zerstörung seiner Heimat hinnehmen können, ohne auf Rache zu sinnen? Er konnte Racco verstehen, wenn er schlecht auf die Menschen zu sprechen war. In Cul stiegen gleichermaßen Angst und Zorn auf und er fragte sich, was der Anouk mit diesem Ausflug beabsichtigte. Wollte er ihn töten und ihm zuvor klarmachen, warum er es tat?


  Gerade stießen sie durch eine der dünnen Schleierwolken, als Cul ein paar Reflexionen wahrnahm. Es waren entweder Spiegelungen von verglastem Gestein oder von metallischen Objekten. Cul rieb sich die Tränen fort, die der Wind erneut in seine Augen getrieben hatte, und konnte einige kuppelförmige Konstruktionen ausmachen, die scheinbar wahllos über die Insel verteilt waren.


  Im selben Moment vollführte der Forouk ein rasantes Manöver, beschrieb eine enge Kurve und stieß einige Meter abwärts. Aus dem Augenwinkel nahm Cul einen Blitz wahr; einen Schuss, der sich von einer der Kuppeln löste, um den Forouk vom Himmel zu holen!


  Das Projektil flog um Haaresbreite an ihnen vorbei.


  Cul spürte die Hitze des Plasmageschosses auf seiner Haut, vernahm das Zischen, während es vorübersauste, und den scharfen Knall, als es weit hinter ihnen detonierte. Es folgten weitere Salven, aber es gelang dem Forouk, ihnen allen auszuweichen, als hätte er einen besonderen Instinkt, der es ihm ermöglichte, rechtzeitig zu reagieren. In gewagten Manövern gewann der Fischjäger wieder an Höhe und Distanz zur Insel.


  Cul wurde hin- und hergeworfen und hoffte inständig, dass die Halteriemen, die ihn im Sattel fixierten, nicht rissen.


  Racco schrie etwas und hob die zur Faust geballte Krallenhand. Als der Beschuss aufhörte, lachte er rasselnd und triumphierend.


  Der Anouk steuerte den Forouk jetzt wieder in Richtung seiner Heimatinsel, aber sie flogen so hoch, dass es nicht danach aussah, als würde er dort landen wollen. Die große Insel, die drei Krater besaß, aus denen dicke Rauchsäulen quollen, zog weit unter ihnen vorbei.


  Die Sonne brannte auf Culs Haar, und wieder fiel ihm das Atmen schwer. Sie waren jetzt so weit oben, dass er die Krümmung des Horizontes erkennen konnte. Der Himmel war dunkelblau und die Luft dünn und kalt. Cul vermochte in der Ferne unzählige Inseln zu sehen, welche die Meeresoberfläche dieser Welt sprenkelten.


  Aber da war noch ein Objekt, dessen Aussehen sein Blut in den Adern gefrieren ließ. Es ragte über den Horizont und hatte die Form einer Spinne. Welcher Konstrukteur mochte sich so ein irrwitziges und gigantisches Monster ausgedacht haben, fragte sich Cul.


  Eine leichte Staubfahne wehte von dem grässlichen Gebilde fort und legte sich über den Himmel – wie eine graue Nebelbank. Gerade hob es schwerfällig eines seiner vielgliedrigen Beine, um seinen Stand zu korrigieren.


  Der Seismologe sah, dass sich das Ungetüm über einer der Inseln erhob, in die es seine Fänge gestoßen hatte. Mandibel mit einer obszönen Ansammlung von Bohrern, Baggerwerkzeugen und Auswaschungsauslegern drangen gerade in den Fels des Berges ein. Eine Fontäne aus Rauch und Feuer schoss in die Höhe, und rumpelnder Donner polterte heran. In der Ferne konnte Cul drei weitere dieser Ungetüme sehen. Sie fielen über diese Welt her!


  Racco führte sie so nahe an den Koloss heran, wie er es wagen konnte. Sie konnten beobachten, wie die gigantische Maschine arbeitete. Wie sie mit mächtigen Zangen die Felsen spaltete und sich rotierende Fräsen in den Berg hineinarbeiteten, über dem sie emporragte. Wo die metallenen und keramikbesetzten Schneidewerkzeuge nicht mehr weiterkamen, zogen sie sich zurück, und ein Stoßwellenbohrer schob sich heran. Mit pulsierendem Pochen begann er, das Gestein zu pulverisieren, das von einem riesigen Luftwälzer aufgesogen und durch große Öffnungen wieder ausgestoßen wurde. Das feine Abraumgestein war es, das die Maschine in eine düstere Wolke aus Staub hüllte. Der gigantische Mechanismus wirkte wie ein bizarres Insekt, das gerade sein Opfer aussaugte und zerkleinerte.


  Racco wagte es, noch näher und tiefer an das stählerne Monster heranzufliegen. Cul sah auf dem Meer unzählige kleine Objekte treiben. Er sah, dass es sich um Boote handelte, die aus irgendeinem durchscheinenden, bernsteinfarbenen Material gefertigt waren. In ihnen saßen viele Anouk, die von der Insel, die gerade zerstört wurde, zu fliehen versuchten. Die Boote waren übervoll, drohten bei jeder Welle zu kentern. Viele leblose Körper tanzten auf den Wellen.


  Wieder krachte der Donner. Ein polternder Schwall von Felsbrocken und Sand ergoss sich über die Flanken des Berges. Der Strom aus zertrümmertem Gestein bahnte sich seinen Weg zum Meer, wo er mit Getöse in die Brandung stürzte. Es bildeten sich riesige Wellen, die sich über das Meer ausbreiteten und über die fliehenden Boote schwappten.


  Racco wendete den Forouk und trieb ihn wieder höher hinauf.


  Cul konnte den Anouk schreien hören. Auch wenn er die Worte nicht verstand, so klangen sie doch wie ein Fluch oder ein Zorngebet.


  Nach einer Weile des stillen Dahingleitens, in der sich Racco wieder beruhigte, kam eine kleine, flache Insel in Sicht. Auch sie trug die Zeichen der Zerstörung durch die CMC. Cul fragte sich unwillkürlich, wie lange das Konsortium dieses Verbrechen schon beging und welche Bodenschätze sie hier gewannen.


  Die Flugechse schoss steil in die Tiefe und landete in einer Felsnische, knapp unterhalb des Kraterrandes an der Innenseite des Bohrloches. Hier war das Terrain zerklüftet und unübersichtlich, als wäre ein Teil des Berges eingestürzt.


  Racco löste die Riemen, die ihn bis dahin fest im Sattel gehalten hatten, und sprang vom Rücken den Tieres. Cul befreite sich ebenfalls aus den Halterungen und fiel hinter dem Flügelansatz des Forouk auf den Boden. Das Tier stieß ein Knurren aus, hob die Schwinge und watschelte unter ärgerlichem Fauchen zur Seite.


  Racco stand am Fuß einer schrägen Felswand, die einmal Teil einer komplexen Höhlenstruktur gewesen sein musste. Von den Fräsen der CMC bloßgelegt, lag sie jetzt im hellen Licht der Nachmittagssonne. Nachdenklich berührte Racco den Fels, der auch hier vom gewohnten sechseckigen Reliefmuster durchzogen war. Er starrte auf eine der Waben und murmelte etwas, das irgendwie melodisch klang. Auf Cul wirkte es, als spräche er zu einem unsichtbaren Baby, das in seinem Bettchen lag. Es klang wie ein Kinderlied, sanft, beruhigend und etwas schwermütig. Dann stand er einige Sekunden schweigend da, bevor er wieder etwas sagte. Er redete wie zu sich selbst, während seine Finger über die kleine Wölbung strichen, die sich in der Mitte des Sechsecks ausbeulte. „Hier ist einer der Folgenden“, sagte der Anouk nachdenklich. „Ich bin einer von ihnen. Aber ich kann aus ihm einen der Erstlinge machen.“


  Cul beobachtete, wie die sechseckige Fläche zu glänzen begann, wo Racco sie berührt hatte. Mit irgendetwas, das aus seinen Handflächen floss, begann er den Stein zu überziehen, bis er damit bedeckt war, wie von einer Schicht dünnem Glas. „Unsere Häuser haben ihren Ursprung in den Tiefen des Meeres“, murmelte Racco versonnen. „Sie wachsen dort, wo der heiße Atem unserer Welt in die Höhe steigt. Weit unten, in der ewigen Nacht des Ozeans, strebt der Baum dem Licht entgegen. Es dauert viele Zyklen, bis die ersten Zweige in die lichten Wasser wachsen und endlich darüber hinaus in den Himmel steigen. Unsere Propheten sagen, dass der Baum eines Tages so weit gewachsen sein wird, dass er bis zu den Sternen hinausreicht.“


  Cul überlegte einen Moment. Offenbar waren die Felsen, die sie umgaben und die er für Basalt gehalten hatte, das harte Skelett eines Mega-Organismus, der sich die Wärme einer thermischen Quelle zunutze machte. Ähnlich gewachsen wie ein Korallenriff!


  Cul erinnerte sich an schwarze Schlote – Röhren aus organischen Ablagerungen, welche sich auf dem Meeresgrund an heißen Quellen bildeten. Cul rieb sich das Kinn. Für einen Seismologen gäbe es auf dieser vulkanisch aktiven Welt eine Menge zu entdecken.


  Der Anouk hatte inzwischen eine weitere Schicht des Sekrets auf den Stein aufgebracht. „Wenn das Haus sich über die Wellen erhoben hat“, fuhr er fort, „dann wird der Erstling geboren. Die erste Frucht des Baumes der Meerestiefe. Ripanu, der Erstling, erwartet die Folgenden, die Otali, die er nährt und pflegt. Er wird der Vater des Volkes sein. Ripanu birgt das Wissen der Wurzeln des Baumes und teilt deren Willen mit.“ Er sah Cul forschend an. Der Blick seiner blauen Augen war Cul unangenehm. „Der Baum möchte wissen, was du willst.“ Damit machte Racco einen Schritt auf den Menschen zu. Seine Stimme klang ernst und fordernd. „Sag ihm, was deine Ziele sind!“ Racco kam noch näher.


  Unwillkürlich wich der Seismologe zurück. Der Anouk wirkte in diesem Moment wie ein Raubtier, das ihm an die Kehle wollte. Cul versuchte, ruhig zu bleiben. Er hob entschuldigend die Hände. „Ich will hier gar nichts.“


  Racco zischte etwas und zeigte seine spitzen Zähne. Ihm schien die Antwort des Menschen nicht zu genügen.


  „Die Maschine“, fuhr Cul fort, „die Maschine, die euch das angetan hat, gehört der CMC. Diese Leute kennen keine Grenzen und haben keine Skrupel. Sie beuten die Welten aus, ohne Rücksicht zu nehmen. Ich habe nichts mit denen zu tun.“ Als er das sagte, kam er sich wie ein Heuchler vor. Vor Kurzem hätte er sich diesem Unternehmen noch gerne angeschlossen, um größere Profite zu erzielen oder größere Anerkennung für seine Arbeit zu finden.


  „Was weißt du über ihre Motive?“, beharrte Racco. Sein Ton war noch immer schroff und zornig. „Warum haben Sie Interesse an Payrui, unseren Bäumen?“


  Cul sah sich um und versuchte sich einen Reim darauf zu machen, warum die CMC hier diesen völlig irrsinnigen Bergbau betrieb. Er musste sich die Felswände näher ansehen, aus denen offenbar der Nachwuchs der Anouk hervorging, wie die Knospen an einem Baum. „Kann ich mich mal umsehen?“, fragte Cul, und Racco trat zu Seite.


  Langsam näherte sich der Seismologe einer der sechseckigen Flächen, um sie näher in Augenschein zu nehmen. Was sofort auffiel, war der erhöhte Rand, der die Fläche einrahmte und durchscheinend war, wie Bernstein. Der Wulst fühlte sich glatt an, wie poliertes Glas, aber auch weich wie erstarrtes Harz. Cul hob einen kantigen Stein auf und rieb damit über die glänzende Oberfläche, ohne darauf den geringsten Kratzer zu hinterlassen. Er runzelte verblüfft die Stirn. Er war sicher, einen Teil der Lösung gefunden zu haben. Für einen Moment wallte der alte Stolz in ihm auf. Der Stolz über seine analytischen Fähigkeiten und seine Kombinationsgabe. Die Eons hatten das nie ausreichend zu würdigen gewusst.


  „Du hast einen Gedanken, den du mir mitteilen willst?“, knurrte Racco.


  „Einen Hinweis“, antwortete Cul. Er kratzte sich am Kinn. „Was sind das für Formen? Welchen Zweck haben sie? Was hast du auf die Fläche aufgetragen?“


  Racco deutete auf das Sechseck, das Cul untersucht hatte. „Das sind die Geburtskammern. Die Wiegen der Otali. Wir nennen sie die Ota. Ich gebe mein Kami“, er hob eine Hand, „um sie zu nähren. Dieses Kami ist anders und wird einen Erstling hervorbringen, der neues Leben bringen wird.“


  Cul verstand. Die Knospe, die innerhalb der Wabe, der Ota, wuchs, verbrauchte das Kami, bis ein neuer Anouk geboren war. Am Rand der Ota verblieb lediglich ein erhöhter Abschluss, der zu dieser bernsteinartigen Substanz aushärtete. Ein flexibles und zugleich hartes Material, das sich ideal für Panzerungen oder Isolierungen eignen mochte.


  „Ich denke, die CMC sucht das hier“, erklärte Cul. „Sie wollen das ausgehärtete Kami.“


  Racco strich über den Wulst der Ota und murmelte etwas in seiner kehligen, klickenden Sprache, bevor er sich wieder an Cul wendete. „Wir bauen damit auch vieles, was wir benötigen. Es gibt genug davon. Und wir haben keine Verwendung für verbrauchtes Kami, das die Otali genährt hat.“ Wiederum zeigte er seine spitzen Zähne. „Wieso tun sie das meinem Volk an? Wenn sie das Kami wollen, warum fragen sie nicht?“


  Cul schüttelte den Kopf. „Es ist nicht ihre Art, nach etwas zu fragen.“


  


  Nach einer weiteren Stunde waren sie wieder auf Raccos Insel zurückgekehrt. Es war früher Abend. Wind war aufgekommen, und die Sonne warf ihr goldenes Licht auf den unruhigen Ozean. Cul glitt müde vom Rücken des Tieres hinunter. Schweigend nahm Racco der Flugechse den Sattel ab. Das erschöpfte Tier flog sofort davon, um sich auf einer nahen Klippe niederzulassen und von den Strapazen zu erholen.


  Racco schleppte den Sattel über die Plattform in Richtung der Torbögen, wo man Cul sein Refugium zugeteilt hatte. Es war ein Gefängnis mit offenen Türen. Entweder konnte er über den Ozean davonschwimmen und erschöpft ertrinken oder durch die Höhlen fliehen, wo er bald dehydrieren und ebenso sterben würde. Die im Hinblick auf die Temperatur erträgliche Zone zwischen Außenwelt und dem Inneren des Feuerberges würde vielleicht für ewig sein Zuhause bleiben.


  „Was geschieht jetzt mit mir?“, rief Cul dem Anouk hinterher, der ungerührt weiterging. Racco hob nur kurz den Arm, um anzuzeigen, dass er den Seismologen gehört hatte, und verschwand durch eine der gewölbten Öffnungen.


  Cul seufzte, setzte sich auf den Boden und ließ die Ereignisse der vergangenen Stunden vor seinem inneren Auge vorüberziehen. Er betrachtete den Bergkegel jetzt mit anderen Augen. Er wusste, dass er es mit einem komplexen Organismus zu tun hatte, der seit vielen Jahrtausenden existierte. Die Anouk waren seine Blüten, seine Früchte, und irgendwo gab es einen Anouk, der das gesamte Wissen der Kolonie in sich vereinte, es artikulieren und weitergeben konnte. Cul fragte sich, was ihm ein Wesen dieser Art wohl mitteilen konnte. Welche Form von Bewusstsein und Erinnerungen es besaß. Waren es rudimentäre, dumpfe Überlegungen, oder träumte und dachte dieses Bewusstsein tiefe Empfindungen und Gedanken?


  Während Cul über diese Dinge nachgrübelte, ging die Sonne unter und Racco kehrte zurück. Er hatte Culs Rucksack dabei und legte ihn an einem der Torbögen ab. Mit langsamen Schritten kam er näher. Auch er schien über die vergangenen Stunden zu sinnieren und sah Cul einige Sekunden an, ohne etwas zu sagen. „Ich habe mich mit dem Erstling und meinen Obersten besprochen“, begann er schließlich.


  Cul schwieg gespannt und biss die Zähne zusammen. Sein Herz pochte vor Aufregung. Racco hatte einen Urteilsspruch mitgebracht, so viel stand fest.


  „Wir sehen dich nicht als Feind“, sagte Racco endlich, und Cul entspannte sich ein wenig. „Aber wir wollen wissen, was du uns über unseren Gegner erzählen kannst. Wir wissen, dass er von deiner Art ist, und es wird dir vielleicht schwerfallen, ihn zu verraten – aber wir bestehen darauf.“


  Racco wusste nicht, wie wenig Skrupel Cul hatte, die Anouk mit Informationen über die CMC zu versorgen. Erst recht nicht, nachdem er gesehen hatte, was die Wahnsinnigen vom Konsortium bereits angerichtet hatten.


  „Im Augenblick halten wir das Tor in der Aggregation“, sagte Racco weiter. „Aber das wird nicht lange so bleiben. Sie sind nicht besonders mutig, diese Diebe. Aber sie haben gute Waffen – spezielle Waffen. Sehr effektiv, sehr erschreckend. Was kannst du mir darüber sagen?“


  Culs Hoffnungen schwanden, denn er wusste nicht sehr viel über die Bewaffnung der CMC. Wie sollte er den Anouk nützlich sein? Die Firma konnte auf unzählige Welten und deren Technologie zugreifen. Und er hatte keine Ahnung, welche dieser Techniken in den Höhlen der Aggregation zur Anwendung kamen.


  „Ich müsste mir ansehen, über was sie verfügen“, entgegnete Cul und schien damit die beste Antwort gewählt zu haben.


  „Ja“, meinte Racco erfreut. „Du wirst mich begleiten.“


  


  *


  


  Das Hochbett in Vars Quartier auf der EON war ungewohnt für ihn. Natürlich hatte er nicht erwartet, sich sofort hier zuhause zu fühlen. Noch war es eher, als befände er sich in einem Hotel, auf Reisen, irgendwo, aber nicht dort, wo er normalerweise wohnte. Dieses beunruhigende Gefühl, gepaart mit den Erinnerungen an seine Gefangenschaft bei der CMC, einer Zeit, die er ebenfalls hauptsächlich schlafend und liegend verbracht hatte, steckten ihm immer noch in den Knochen. Er hatte sich mithilfe der Crew gerade erst aus dieser Situation befreit, und schon sollte er wieder schlafen? Sein Körper weigerte sich, das zu akzeptieren, auch wenn Var dringend Antworten brauchte, die er nur auf der Traumebene finden konnte.


  Var hatte das Fenster verdunkelt und das Licht gelöscht. Er hörte das sanfte Rauschen der Arbeitskonsole, die sich, in seinen Schreibtisch integriert, unterhalb des Bettes befand. Es klang vertraut, beruhigend. Diese Geräusche kannte er, aus seiner alten Wohnung, aus dem Ein-Mann-Pod.


  So sehr Var sich auch bemühte, zur Ruhe zu kommen, es wollte ihm nicht gelingen. Er fühlte sich unwohl in dieser fremden Umgebung. Unruhig wälzte er sich hin und her, während das Bett unter ihm knarrte und knirschte. Var lag nun auf dem Rücken, starrte lange Zeit an die Decke und dachte nach. Und es gab tatsächlich viel zu grübeln, denn die zurückliegenden Tage und Stunden waren mehr als ereignisreich gewesen.


  Vars Gedanken wirbelten durcheinander. Er rieb sich die Stirn und versuchte, seine Überlegungen zu ordnen, aber es wollte ihm nicht gelingen. Er beschloss, sich ein wenig auf dem Digger umzusehen und sich die Beine zu vertreten.


  Kurz darauf schlenderte Var durch den Hauptkorridor, der das untertassenförmige Fahrzeug umlief. Ein Teil davon war aus transparentem Material, so dass man nach draußen auf die Brachebenen blicken konnte. Er hatte die EON fast halb umrundet, als er auf Misa traf, die sich mit verschränkten Armen auf den Handlauf aufgestützt hatte und gedankenverloren auf die staubige Steppe hinaussah.


  „Kannst du keinen Schlaf finden?“, fragte sie, ohne den Blick abzuwenden.


  Var gab ein Brummen von sich und unterdrückte ein Gähnen. „In meiner Kabine ist es mir zu eng“, sagte er schließlich und stellte sich neben sie. „Kein Platz zum Atmen. Wie soll man da schlafen können?“


  Misa drehte sich zu ihm und lächelte ihn an. Eine Veränderung ging mit ihrem Gesicht vor sich. Ihre Züge wurden weicher, ihre Haare länger. Sie verwandelte sich vor seinen Augen in ihre Zwillingsschwester!


  „Du schläfst doch schon ...“, hauchte sie, während alles um Var herum zerfloss, als wäre es aus lockerem Sand.


  Die Szene begann, sich aufzulösen. Selbst Misa, die zu Asim geworden war, zerstäubte und wehte als ein lichter Schleier davon. Var Neth stand nun allein in der trüben Dunkelheit, doch nach und nach bildeten sich neue Konturen aus der Finsternis heraus. Es war, als zöge sich ein Nebel zurück, und allmählich offenbarten sich weitere Formen. Unzählige Personen wurden sichtbar. Bald erkannte Var, dass er sich wieder in dem gewaltigen Kuppelsaal der Traumebene befand. Er vernahm das Gemurmel Tausender Stimmen, und als er sich umdrehte, stand Asim wieder vor ihm.


  „Habe ich etwas verpasst?“, fragte er verlegen und unbeholfen.


  Die Evolved grinste ihn an. „Dass du bereits eingeschlafen warst, ja. Ich musste dich aus deinem Traum holen. Anscheinend findest du gerade nicht sonderlich viel Entspannung. Eine neue Umgebung?“


  Var nickte. „Ich bin mit den anderen zusammen erwacht und traf auf deine Schwester. Ich bin bei ihr auf der EON. Wir ... wir konnten dich nicht mitnehmen. Es tut mir leid.“


  Asim faltete verständnisvoll die Hände. „Es lief alles, wie es sollte. Misa wird darüber hinwegkommen, und meine Aufgabe hier ist noch nicht erfüllt.“ Sie ging ein paar Schritte auf ihn zu und legte ihm die Hände auf die Schultern. „Es ist gut, dass du bei ihr bist. Über dich kann sie mit mir sprechen und umgekehrt. Das ist viel mehr, als wir beide es uns je vorstellen konnten. Und wir brauchen jemanden von uns auf der EON ...“


  „Wir hatten schon jemanden auf der EON“, wunderte sich Var. „Reb ist ebenfalls ein Evolved. Er wird wohl auch bald hier auftauchen. Oder ist er schon hier gewesen?“


  „Nein“, antwortete Asim. „Und er wird auch nicht kommen.“


  Var zeigte sich überrascht.


  „Nicht alle von uns können diesen Ort besuchen. Auch wenn es dir nicht so vorkommen mag, aber auch unter den Evolved gibt es Unterschiede.“


  Var nickte versonnen. So etwas Ähnliches hatte er sich schon gedacht. Aus dem, was er schon wusste, hatte er sich zusammengereimt, dass die Evolved durch eine Art Infektion zu dem wurden, was sie waren. Sie hing irgendwie zusammen mit dem Reisen durch die Dimensionsportale.


  „Was hat es eigentlich mit dieser Infektion auf sich?“, wollte er wissen. „Es handelt es sich doch um eine Infektion, oder?“


  Asim sagte nichts darauf und bemühte sich um einen gleichmütigen Gesichtsausdruck. „Diese Dinge sind sehr kompliziert“, antwortete sie. „Das ist alles, was ich dir dazu sagen kann. Wichtig ist zunächst nur eines: Die CMC ist der Feind. Sie gilt es zu bekämpfen.“


  „Warum?“, fragte Var verwirrt. „Sie sind doch auch nur Descender, so wie alle anderen. Sicher, das Konsortium ist ein gewaltiger Verband und verfügt über ganz andere Mittel als selbständige kleine Firmen. Aber im Grunde tun sie genau dasselbe, nur in größerem Umfang.“


  „Du hast es eben gesagt“, unterbrach Asim ihn. „Sie ist größer als die Anderen, denn sie ist gieriger und rücksichtsloser. Und darin liegt die Gefahr. Das, was sie tun, bringt das Gefüge durcheinander. Die Umverteilungen, die sie vornehmen, überschreiten das kritische Maß – mit unabsehbaren Folgen. Das letzte Zeitalter können wir nur überstehen, wenn wir jetzt gegenlenken.“


  Vars Laune näherte sich dem Tiefpunkt. Er war hergekommen, um Antworten zu finden. Nicht, um weiter im Dunkeln zu tappen und sich für eine Sache einspannen zu lassen, die er nicht verstand. „Darf ich dazu etwas bemerken?“


  Asim legte den Kopf schief und wartete. „Nun?“, drängte sie.


  Var verschränkte die Hände hinter dem Rücken und sammelte seine Gedanken. „Schon immer gab es Ausbeuter und Glücksritter. Versager und Erfolgreiche. Kleine Unternehmer und große Konzerne. Dabei wurden viele Verbrechen begangen, aber so ist das Leben. Wir sind noch immer hier. Trotz allem hat uns das nicht ausgerottet.“


  Asim sah ihn entrüstet an. „Du hörst einfach nicht zu. Es geht nicht um dein Volk allein, sondern um die gesamte Existenz! Ist dir das Leben so vieler Völker gleichgültig?“


  „Nein“, beschwichtigte Var. „Aber ich habe Angst davor, dass man die Dinge noch schlimmer macht. Oft haben die besten Absichten zu den schlimmsten Katastrophen geführt.“ Er seufzte. „Ich will lediglich sagen, dass sich die Dinge richten werden. Die CMC ist eine üble Organisation, aber nicht allmächtig. Sie kann nicht die gesamte Existenz zerstören. Wie soll das gehen? Es gibt genügend Mechanismen, die sie zum Einlenken zwingen werden. Kein Unternehmen kann es sich leisten, dauerhaft seinen Ruf zu schädigen oder seine Umwelt. Auch nicht in Welten, die ausgebeutet werden. Das war schon immer so.“


  „Bist du wirklich so naiv?“ Zum ersten Mal meinte Var Zorn in Asims Stimme zu vernehmen. „Denkst du, uns ginge es hier um die Schlichtung simpler Streitigkeiten oder wirtschaftlicher Interessen? Glaubst du allen Ernstes, wir hätten lediglich die Absicht, eine korrupte Firma um ihre Gewinne zu bringen?“


  „Nein“, sagte Var. „Aber ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass diese – zugegebenermaßen unschöne – Ausbeutung fremder Welten zwangsläufig zum Zusammenbruch aller Existenz führen soll.“


  „Die CMC ist dabei, das Gleichgewicht zwischen den Welten zu zerstören“, erklärte Asim. „Sie könnten das Anbrechen des Letzten Zeitalters verhindern. Und ebenso die Segregation, die unbedingt stattfinden muss, damit die Universen nicht ineinander kollabieren, sich auflösen, vergehen.“ Sie machte eine Pause und musterte Var eingehend. „Ich sagte doch, dass es in der ganzen Angelegenheit Aspekte gibt, die nur schwer zu begreifen sind. Selbst für die Intelligentesten unter den Evolved. Selbst ich weiß nicht alles. Ich kenne die Ursachen und Auswirkungen, und die sind so gravierend, dass ich sie nicht hinterfragen muss. Wenn du gesehen und gehört hättest, was ich ...“ Sie brach ab und sah zu Boden. Von ihrer Dominanz und Erhabenheit war in diesem Moment nicht mehr viel übrig. „Ich habe meine Aufgabe, der ich gewachsen bin, und die will ich erfüllen.“


  Var nickte. Nun gut, er würde sich vorerst einem einzelnen Aspekt seiner Fragen widmen, den er überschauen und verstehen konnte. Einem Aspekt, der ihn beschäftigte und der zu jenen bizarren Erlebnissen zählte, die ihm widerfahren waren. „Was ist mit den Evolved aus den Laboren der CMC? Und mit den Kämpfen in der Aggregation? Sind das die Fronten in eurem beziehungsweise unserem Krieg?“


  Asim nickte. „So könnte man sagen. Im Augenblick haben wir unseren Feind überrascht und ihm das Handlungsmoment entreißen können. Wir halten uns tapfer, aber der Feind könnte bald zurückschlagen. Ich rechne mit bösen Überraschungen.“


  Var seufzte. „Also“, sagte er und strich sich müde über die Augen. „Wenn ich akzeptiere, dass alles, was du mir erzählt hast, wahr ist. Und wenn ich davon ausgehen kann, dass meine Beobachtungen etwas mit deinen Ausführungen zu tun haben, dann bin ich bereit, dies erst einmal so hinzunehmen. Ich kann nicht dafür garantieren, dass es mir gelingt, irgendjemand anderen davon zu überzeugen. Aber ich will meinen Teil dazu beitragen. Es steht zu viel auf dem Spiel.“ Var schüttelte den Kopf. „Also: Was kann ich tun, um den Weltuntergang zu verhindern?“


  „Die Knotenwelt“, sagte Asim. „Sie muss in unseren Händen bleiben.“


  Var setzte ein übertrieben überraschtes Gesicht auf. „Ach ja, diese obskure Welt.“ Er rieb sich das Kinn. „Was hat es mit der auf sich?“


  „Es ist unsere Heimatwelt“, sagte sie. „Die, von der du und ich stammen.“


  Var nahm diese Nachricht mit gespieltem Gleichmut auf. Er fragte sich, wie tiefgreifend weitere Enthüllungen und Einsichten sein mochten, die Asim ihm vermitteln würde. „Ich denke, das hat ebenfalls einen tieferen Sinn.“


  „Ich kann dir nur sagen, dass sich auf der Knotenwelt die meisten Evolved befinden. Sie sind dort, um diese Welt sowie die Aggregation zu sichern. Die Knotenwelt heißt so, weil sich der Großteil der Passagen in alle möglichen Dimensionen in ihrer Realität bündeln. Von ihr aus kann man beinahe alle Welten erreichen – oder zumindest alle Welten, die zu weiteren Welten führen würden. Stell dir die Passagen wie ein Spinnennetz vor. Die Knotenwelt bildet den Punkt in der Mitte. Der, von dem alles ausgeht. Sie ist der wichtigste Punkt des gesamten Gebildes. Deswegen muss sie geschützt werden. Von den Evolved. Sie wurden mit Vorsatz infiziert, damit sie diese Aufgabe erledigen können.“


  „Das ist mal eine erhellende Nachricht“, brummte Var verstimmt. „Ein recht aggressives Rekrutierungsprogramm habt ihr da. Die CMC hätte sich bestimmt auch nicht viel skrupelloser gezeigt ...“


  Asim verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich bin nicht der Initiator all dessen. Aber ich bezweifle nicht, dass das, was wir tun, notwendig ist. Jedenfalls glaube ich kaum, dass die CMC sich etwas um die Völker schert, in deren Welten sie einbrechen. Die CMC wird das Letzte aus den Welten herauspressen, selbst wenn das Universum drumherum in sich zusammenstürzt.“


  „Das ist wahrscheinlich“, entgegnete Var spitz. „Aber man braucht kein Genie sein, um das zu wissen. Dennoch: Ich bin auf der EON isoliert von anderen Evolved, abgesehen von Reb, der, aus welchen Gründen auch immer, nicht Teil dieser Aktion hier ist. Die anderen Crewmitglieder, selbst deine Schwester, werden kaum etwas von dem glauben, was du mir erzählt hast. Was soll ich also tun?“


  Asim strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Wenn du aufgewacht bist, dann fragst du die Eons nach der Beute von der Plasmawelt.“


  „Das ist alles?“, fragte Var spöttisch. „Eine simple Frage?“


  „Ja. Alles Weitere findet ihr schon selbst heraus.“ Asims Blick wandte sich von Var ab, auf ein Wesen zu, das plötzlich hinter ihm aufgetaucht war. Sie lächelte, als sie es erkannte.


  Var zuckte unwillkürlich zusammen, als er den Fremden zu Gesicht bekam, der mit weit ausholenden Schritten an ihm vorbeiging und Asim in seine schuppigen Arme schloss.


  Er sah gespenstisch aus. Der Kopf erinnerte Var entfernt an den einer Schlange, mit deutlich menschlichen Zügen. Er sah Lippen, den leichten Ansatz einer Nase und Augen, die eine blaue Iris besaßen. Als die Echse grinste, entblößte sie eine Reihe spitzer Zähne ...


  


  *


  


  Sekundärgebäude der Cave Miner Cooperation, Rovzath


  


  Als die Tür zum Krankenzimmer aufgerissen wurde und gegen die Wand knallte, zuckte Breg unwillkürlich auf seinem Stuhl zusammen. Er wusste, dass er Ärger bekommen würde, wusste, dass Ceo Ramnik wütend auf ihn war. Das hatte sein Schichtleiter ihm bereits klargemacht, als er ihn ins Zimmer der Patientin Asim Constant beordert hatte, mit der Anweisung, hier auf den Chef des Konsortiums zu warten.


  Was Breg allerdings nicht wusste, war, warum ein einfacher Pfleger wie er die Aufmerksamkeit der obersten Leitung erregt hatte und weswegen er in der Patsche saß. Nun, er war beim Evolved-Aufstand sicher nicht der Wehrhafteste gewesen und hatte sich lieber hier versteckt, als sich den Massen der Erwachten entgegenzustellen, aber dafür war er nun einmal einfach nicht ausgebildet. Dafür patrouillierten doch die Söldner auf den Gängen. Er sah nichts Falsches an dem, was er getan hatte.


  Ceo Ramnik sah das offenbar anders. Das Gesicht des Mannes war zornesrot. Selbst seine Kopfhaut, die unter dem ultrakurzen Haarschnitt gut zu erkennen war, hatte diese Farbe angenommen. Er ging schnellen Schrittes auf Breg zu, beugte sich hinab und schrie ihn an: „Was haben Sie sich dabei gedacht?!“


  Speichel spritzte Breg ins Gesicht, und er duckte sich instinktiv. „Ich ... ich weiß nicht, was Sie meinen!“, rief er zurück, selbst erschrocken über den Trotz in seiner Stimme. Aber Chef hin oder her, wenn es ein Problem gab, konnte man andere Wege beschreiten, als sich gegenseitig anzubrüllen.


  Ceo richtete sich auf und deutete durch den Vorraum des Krankenzimmers auf die geöffnete Tür zum Korridor. „Ich meine diese Scheiße da draußen!“


  Breg entfuhr ein verblüfftes Lachen. „Sie wollen mich dafür verantwortlich machen, dass unsere Patienten erwacht sind? Das kann doch wohl nicht ihr Ernst sein.“


  Ramnik war kurz vorm Platzen. Er presste die Lippen aufeinander und atmete schwer. Immer wieder ballte er die Hände zu Fäusten und versuchte, sich in den Griff zu bekommen – was ihm am Ende leidlich gelang. „Mitkommen!“, knurrte er und führte Breg in den Vorraum, der einem kleinen Konferenzzimmer glich.


  Der CMC-Vorsitzende ging zum Monitor, der an der Wand am Kopfende des ovalen Tisches angebracht war, und aktivierte ihn. Er nahm ein paar Eingaben vor, und eine Videodatei wurde geladen.


  Breg hatte das Gefühl, das hier konnte länger dauern, also zog er sich einen Stuhl heran und wollte sich setzen.


  „Wagen Sie es nicht!“, zischte Ceo Ramnik, ohne sich umzusehen. „Sie bleiben stehen, bis ich fertig bin, Breg. Danach werden Sie genug Zeit haben, sich auszuruhen. Das verspreche ich Ihnen!“


  Der Pfleger löste vorsichtig die Hände von der Stuhllehne und schluckte. Langsam begriff er: Was auch immer den Chef so aufbrachte, es war nicht wieder gutzumachen.


  Ramnik ging zur Tür zum Korridor und verschloss sie, danach tat er das Gleiche mit dem Durchgang zum Krankenzimmer. „Hinsehen!“, befahl er Breg und ließ die Datei abspielen. Die Aufnahme zeigte einen Korridor des Labors, in dem fünf Menschen standen. Ein älterer Mann mit graumeliertem Bart, ein jüngerer Mann, der dem Alten in den Grundzügen recht ähnlich sah, wahrscheinlich sein Sohn. Eine Frau, deren Äußeres frappant an die Patientin erinnerte, die im Nebenzimmer lag, es aber nicht sein konnte. Und ein weiterer Mann, den Breg flüchtig zu kennen glaubte. Er trug die übliche Patientenkleidung, scheinbar einer der Erwachten.


  Die fünfte Person war er selbst – aber das konnte nicht sein! Er sah, wie der jüngere Mann ihn berührte und wie Breg ihm daraufhin seine Zugangskarte aushändigte! Danach rannten die anderen zusammen aus dem Bild. Nur Breg blieb zurück, sah sich um und ging dann, als sei nichts geschehen, den Korridor hinab. „Nein!“, flüsterte der Pfleger. „Nein, so ist das nicht gewesen! Das ... ich erinnere mich an keine solche Begebenheit!“


  Ramnik deutete auf das Video. „Die Überwachungskamera lügt also. Sie ist manipuliert worden. Das sind nicht Sie, der da dieser Gruppe geholfen hat, aus dem Gebäude zu fliehen?“, fragte er lauernd.


  „Nein! – Doch ...“, stammelte Breg. „Ich meine, natürlich sieht der Mann so aus wie ich, aber ich bin es nicht gewesen. Ich war die ganze Zeit hier, bei der Patientin. Das weiß ich genau! Als die Patienten erwachten, bin ich hierhergegangen und habe mich versteckt!“


  Der Vorsitzende des Konsortiums nickte. „Das haben Sie getan, richtig. Und zwar nachdem Sie den Eons, Misa Constant und diesem Evolved-Patienten Ihre Zugangskarte gegeben haben, damit sie durch einen Nebenausgang entkommen konnten!“ Das Video lief weiter und zeigte genau das, was Ramnik gerade gesagt hatte.


  „Ich erinnere mich nicht daran!“, beteuerte Breg.


  „Was nicht heißt, dass Sie es nicht getan haben!“, brüllte Ramnik und hieb mit der Faust auf den Tisch. Er kam bedrohlich nahe. „Ich will von Ihnen nur eines wissen, Breg: Wie war es möglich, dass Sie nach meinen Instruktionen an Sie, die eindeutig besagten, dass Sie diese Menschen im Gebäude festhalten sollen, genau das Gegenteil von dem getan haben?“


  Breg kniff die Augen zusammen, teils aus Angst, Ramnik könnte ihn schlagen oder gar beißen, teils weil er sich angestrengt daran zu erinnern versuchte, was vorgefallen war. Aber so sehr es auch probierte: Die Szene, die er auf dem Video gesehen hatte, war ihm völlig entfallen. Überhaupt konnte er sich an die Stunden vor dem Ausbruch der Patienten kaum erinnern. Es war ein Tag wie jeder andere gewesen. Er war ganz normal seiner Krankenpflegertätigkeit nachgegangen. „Sie haben mit mir gesprochen?“, fragte er unsicher.


  „Ja! Was ist mit Ihnen los, Mann? Ich habe Ihnen einen klaren Auftrag erteilt und hatte den Eindruck, Sie hätten verstanden, was auf dem Spiel steht! Das war Misa Constant! Sie wissen doch, wer das ist! Leiden Sie unter Gedächtnisschwund?“


  Breg erwiderte nichts. Natürlich wusste er, wer Misa Constant war. Die Schwester der ersten Evolved, die je auf dieser Welt aufgetaucht war. Seit Jahren versuchte die CMC, sie in die Finger zu bekommen. „Ich kann Ihnen nicht sagen, was passiert ist“, sagte er schließlich leise. Sein Blick ruhte auf der Patientin im Nebenraum, die er durch ein breites Panoramafenster sehen konnte. „Wenn es so ist, wie Sie sagen, muss ich manipuliert worden sein. Vielleicht Drogen. Möglicherweise hat man mir etwas verabreicht, das mich so handeln ließ und dafür sorgte, dass ich mich nicht erinnern kann. Wenn Sie erlauben, werde ich mich einer entsprechenden Untersuchung unterziehen.“


  Ceo Ramnik fuhr sich mit beiden Händen gleichzeitig über den fast kahlen Schädel. „Ja, machen Sie das. Los, verschwinden Sie. Der behandelnde Arzt wird mich über die Ergebnisse informieren. Bis dahin sind Sie vom Dienst freigestellt, verstanden?“


  Breg schluckte. Also doch eine Kündigung. „Ja, Mister Ramnik.“ Niedergeschlagen verließ er den Raum.


  


  Ceo Ramnik seufzte, nachdem der Pfleger die Tür hinter sich geschlossen hatte. Er musste sich sehr beherrschen, um sich nicht den nächstbesten Stuhl zu krallen und ihn mit Schwung in den Monitor zu schleudern, so sehr staute sich die Wut in ihm. Die jüngsten Stunden hatten ihn viel gekostet. Nicht nur ihn, das ganze Konsortium. Was immer da im Hintergrund vor sich ging, war größer als nur ein läppischer Ausbruch von ein paar veränderten Individuen hier in den Laboren.


  Nein, etwas Großes war im Gange, das spürte und wusste er. Etwas Gefährliches, Unvergleichliches. Auch andere Welten waren betroffen, wie er inzwischen wusste. Hinzu kamen die Kämpfe im Vorposten. Er hatte seinen Human Ressources Manager Dam Ruot in die Höhle geschickt, damit er sich zusammen mit dem Wächter um die Koordinierung der Abwehr kümmerte. Wie immer blieb er bisher einen Bericht schuldig, aber die Söldner waren da gewissenhafter. Sie sprachen von ungleichen Gefechten, die hin- und herwogten. An einer Stelle der Höhle waren die Invasoren aus den anderen Welten auf dem Vormarsch, während sie anderswo langsam zurückgedrängt wurden. Dieses ganze Ereignis war ein einziges großes Fragezeichen für ihn.


  Ceo nahm die Bedieneinheit der zum Monitor gehörenden Konsole zur Hand und setzte sich an den Tisch. Er gab sein Passwort ein und rief die neuesten Berichte ab. Sie waren übel, aber nicht so übel, wie sie angesichts der Umstände hätten sein können.


  Bei dem Aufstand der Evolved war etwa ein Viertel des Sicherheitspersonals im Sekundärgebäude getötet oder verletzt worden. Weit weniger, als Ceo erwartet hatte. Allerdings hatten auch die Evolved wenig Federn lassen müssen. Nur drei von ihnen hatten es nicht geschafft. Knapp ein Drittel der Gefangenen konnten im Gebäude festgesetzt werden, rund ein Dutzend hatte man in unmittelbarer Nähe des Komplexes wieder gefangen. Trotzdem: Über die Hälfte ihrer Patienten war getürmt und verteilte sich jetzt überall in der Megastadt – beinahe unauffindbar.


  Dass die Medien noch keinen Wind davon bekommen hatten, lag wohl hauptsächlich daran, dass die entkommenen Evolved keinerlei Interesse daran hatten, die Sache an die Öffentlichkeit zu tragen. Was auch immer ihre Agenda war, sie wollten sie ebenso geheim halten wie die CMC ihre Machenschaften in Bezug auf die verändert aus anderen Welten zurückgekommenen Menschen.


  Ceo lachte freudlos. Sie waren Feinde, aber sie versteckten sich beide. Er erhob sich langsam und trat an das Panoramafenster zum Krankenzimmer.


  Asim Constant lag dort, unverändert. Die Erste aller Evolved, die vor 15 Jahren aus der PASSAGE aufgetaucht war. Seitdem wurden es immer mehr von ihnen. Sie war nicht erwacht, das hatten die Aufzeichnungen bestätigt. Warum nicht? Warum war plötzlich jeder Evolved aufgesprungen, nur sie schlief weiter und träumte ihren endlosen Traum?


  Ceo wusste nicht, ob er darüber froh sein oder davor Angst haben sollte. Die erwachten Evolved ... Sie hatten Dinge getan, Fähigkeiten gehabt, die weit über das hinausgingen, was ein normaler Mensch zu leisten im Stande war. Deswegen hatten sie auch relativ leichtes Spiel mit ihren Bewachern gehabt.


  Genau das war es, was ihm Angst machte. Er konnte überhaupt nicht abschätzen, mit wie vielen Gegnern auf wie vielen Welten er es zu tun hatte. Noch schien es, als hätte die CMC alles so weit im Griff.


  Ceo Ramnik ahnte, dass dies erst der Anfang war. Aber zunächst galt es, eine Schlacht zu gewinnen, bevor er sich dem Krieg widmen konnte.


  Er sah auf den Chronometer und schüttelte den Kopf. Ruots Bericht war längst überfällig. Was trieb der kriecherische Idiot nur?


  Ceo aktivierte das Kommunikationsprogramm und wartete darauf, dass das Signal durchgestellt wurde.


  


  *


  


  Vorposten der CMC / In der Aggregation


  


  Dam Ruot saß auf einer der Munitionskisten und wischte sich mit einem blauen Taschentuch den Schweiß von der Stirn. Er nestelte an den Verschlüssen seiner Kampfmontur und brummte mürrisch. Er hasste die gepanzerten Anzüge, in denen sich nur ein durchtrainierter Krieger wohlfühlen konnte. Aber der Einsatzleiter Alo Dern hatte darauf bestanden, dass er einen davon trug, auch wenn sich Ruot nicht an Einsätzen beteiligen würde. Obwohl die Höhle des Wächters inzwischen gut gesichert war, lag sie doch inmitten des Kampfgebietes und war keinesfalls uneinnehmbar.


  Inzwischen hatten sich die Söldner der CMC in diesem Stollen verschanzt. Ab und an wagten sie einen Ausfall, um zu anderen Einheiten durchzubrechen, die ihre Stellungen in verschiedenen Kammern noch behaupteten. Die Situation war ernüchternd.


  Zu Beginn der Operation war Dam Ruot noch optimistisch gewesen und davon ausgegangen, dass die überlegene Technik und die Anzahl an erfahrenen Soldaten den Kampf schnell entscheiden und man die Feinde aus dem Vorposten zurück in ihre Welten drängen würde. Offenbar hatte er sich geirrt, und es fiel ihm nun schwer, sich diese Tatsache einzugestehen.


  Hauptmann Dern hatte sich über Ruots Arroganz ausgelassen und sie als typisch für Zivilisten bezeichnet, die ihre Schlachten hinter Schreibtischen schlugen und deren Waffen Statistiken, ausgefeilte Verträge und Formulare waren.


  Der Hauptmann wusste, dass im Labyrinth des Vorpostens nicht die Masse an Ausrüstung und die Anzahl von Kämpfern den Ausschlag geben konnte. Es war schwierig, eine große Truppe samt Material durch die Stollen zu führen, ohne dass sich die Leute dabei selbst behinderten oder in die Schusslinie gerieten. Teile der Höhle waren instabil geworden, und ständig lösten sich nun kleine und große Felsbrocken, die Soldaten verletzt oder getötet hatten.


  Weitreichende Waffen waren fast nutzlos und nur die Fähigkeiten im Nahkampf entscheidend. Lediglich in einigen großen Hallen konnte der Hauptmann gängige Taktiken einsetzen, um eine Stellung zu halten, indem er Schützennester etablierte, welche die Zugänge sicherten und alles unter Feuer nahmen, was von den Seitengängen eindringen wollte. Dennoch kamen genügend Gegner aus den Toren, die sich im Inneren der großen Hallen befanden.


  Dam Ruot seufzte genervt über den unerfreulichen Fortgang der Kämpfe. Ab und zu vibrierte der Boden, und kleine Steinchen fielen von der Höhlendecke, wenn es in der Nähe eine Explosion gab. Das Echo von Salven aus Projektil- und Strahlenwaffen hallte durch den Stollen. Schreie waren in der Nähe zu hören, menschliche und nichtmenschliche.


  Dam Ruot horchte auf und schluckte. Unwillkürlich griff er nach der kleinen Pistole an seiner Sicherheitsweste. Ein kalter Schauer lief über seinen Rücken, als ein lang gezogenes Kreischen an sein Ohr drang. Das war verdammt nahe, überlegte Ruot, rutschte von der Kiste und starrte auf den Ausgang des Stollens, von wo die Geräusche kamen. Wieder knallten Schüsse, und der Widerschein von Lasersalven erhellte die Felsen. Bizarre Schatten tanzten über den Stein.


  „Sieht ziemlich übel aus“, sagte der Wächter, der von hinten an den Manager der CMC herangetreten war. Ruot zuckte erschrocken zusammen, und der Wächter grinste breit. „Sind Sie sicher, dass Sie hier sein wollen? Der Zeitpunkt für Ihren Besuch ist schlecht gewählt. Ich hatte es ziemlich gemütlich hier, bis die Sache solche Formen angenommen hat. Ich kann mir nicht erklären, wie es dazu kommen konnte, dass wir hier jetzt diesen Trubel haben.“


  Ruot versuchte, den Spott des Mannes nicht zu beachten. Wenn er gewusst hätte, wie unfreiwillig Ruot hier aufgekreuzt war, wäre ihm ein solcher Spruch sicher nicht über die Lippen gekommen. „Wie beurteilen Sie unsere Situation“, fragte er den Wächter. Es war eher eine Verlegenheitsfrage, um seine Anspannung zu überspielen, aber ein weiterer Schweißtropfen, der über seine Schläfe rann, verriet seine Angst.


  „Was fragen Sie mich?“ Der Wächter setzte sich auf die Munitionskiste, während der Kampflärm etwas nachließ. „Ich bin kein Stratege.“


  „Sie waren lange genug hier, um unsere Chancen in diesem Gelände einschätzen zu können“, fuhr Dam Ruot fort. „Sie kennen die Höhlen und die Vor- und Nachteile, die sich für eine kämpfende Truppe bieten.“


  Der Wächter winkte ab. „Ich habe die Höhlen zwar untersucht, aber dies nie aus dem Blickwinkel eines Soldaten getan, das sagte ich doch schon. Ich habe auch ehrlich gesagt nicht damit gerechnet, dass wir hier einmal einen derart ausgedehnten Feldzug durchführen müssen. Aber immerhin habe ich über die Jahre hinweg meine Zeit gut genutzt und diese detaillierten Karten angefertigt, die Hauptmann Dern jetzt benutzt.“


  Dam Ruot schüttelte zweifelnd den Kopf. „Ob das was bringt?“


  Der Wächter sog die Luft durch die Zähne ein. „Diese Frage stelle ich mir natürlich auch. Und sie ist mehr als berechtigt. Unsere Feinde können überall auftauchen, und eigentlich ist es unerheblich, das Terrain zu kennen. Im Grunde genommen macht die enorme Anzahl von Portalen das ganze Gebiet zu offenem Gelände. Es gibt quasi keine Möglichkeit, die Topographie des Areals zu nutzen. Immer hat man ein Tor im Rücken, das man im Auge behalten muss.“


  „Da kommt ja doch noch der Stratege in Ihnen durch“, merkte Ruot an.


  „Ich habe nicht gesagt, ich sei dämlich“, antwortete der Wächter. „Ich habe Augen im Kopf und höre, was die Soldaten erzählen. Und all das klingt eben nicht sehr ermutigend.“


  Dam Ruot lag eine platte Phrase auf der Zunge. Nach deren Aussage würde allein der Wille zum Sieg den Ausschlag im Kampf geben. Aber er verkniff sich den überflüssigen Kommentar. Allerdings zweifelte er an der Motivation der Soldaten. Die Stärke ihrer Motive, das Geld, welches sie für ihren Einsatz bekamen, mochte nicht ausreichen, um in den Kämpfern einen derart starken Willen zu entfachen, den Vorposten so lange zu verteidigen, bis kein Feind mehr durch die Tore kam. Der Wächter hatte recht. Sie kämpften auf offenem Gebiet, und die Angreifer konnten in unbekannter Zahl und von allen Seiten her angreifen. Das konnte ewig so weitergehen, denn wer wusste schon, wie groß die Horden waren, die jenseits der Portale warteten, um in den Kampf einzugreifen.


  Und was noch schwerwiegender sein mochte als diese Frage, das war die Tatsache, dass deren Kampfkraft von schierem Überlebenswillen angefacht wurde. Dam Ruot hatte einige der fremden Kämpfer beobachten können, und ihm war der Zorn aufgefallen, der in ihnen brannte, der sie furchtlos und kühn machte.


  Der Wächter kratzte sich am Kinn. „Ich denke, wir können hier nicht gewinnen.“


  Dam Ruot sah den Mann scharf an. Aber jede Antwort, die er geben wollte, wäre unaufrichtig und unpassend gewesen. Er hatte einfach keine Ahnung, wie es weitergehen sollte. Dennoch – ein Scheitern wollte und durfte er sich nicht eingestehen. Es stand zu viel auf dem Spiel. Solange der Hauptmann keinen Rückzug anordnete, wollte er nicht an einen Fehlschlag denken. Und selbst wenn Alo Dern sich zu einem Rückzug entscheiden mochte, so hatte Dam Ruot noch immer das letzte Wort in dieser Angelegenheit. Der Hauptmann war ein Söldner und damit lediglich ein Angestellter der CMC.


  In diesem Augenblick kam ein Trupp Soldaten zurück. Es waren etwa fünfzig Mann, die alle einen abgekämpften Eindruck machten. Ihre Uniformen waren staubig und blutverschmiert.


  Der Hauptmann war unter ihnen und bahnte sich seinen Weg durch die Menge. Er wirkte zornig, öffnete unwirsch den Riemen an seinem Helm und riss ihn sich vom Kopf, wobei er einige deftige Flüche ausstieß. Mit schnellen Schritten kam er auf Dam Ruot zu, der versuchte, Derns Blick standzuhalten. Er sah in dessen kalte blaue Augen und musterte die kantigen Züge des Mannes. Sein Kinn war unrasiert, und seine Miene zeigte die Strapazen der vergangenen Stunden. Er vermittelte einen ungepflegten, erschöpften Eindruck.


  „Wir müssen alles neu überdenken“, eröffnete der Hauptmann trocken und holte eine eingerollte Folie aus einem Röhrchen an seinem Gürtel hervor. Er breitete sie auf der Munitionskiste aus, und sogleich entstand ein Muster leuchtender Linien auf dem durchsichtigen Kunststoff, das die Umrisse des Stollensystems zeigte. „Das ist kein normales Gefecht, in dem es Kampfpausen gibt, in denen man sich erholen könnte. Meine Männer sind am Ende mit ihrer Kondition, während immer wieder frische Gegner aus den Toren kommen. Noch ein paar Stunden, dann wird die Erschöpfung uns das Genick brechen.“


  „Gibt es auch gute Nachrichten?“, wollte Dam Ruot wissen.


  Der Hauptmann blickte ihn einige Sekunden an, und zuerst sah es so aus, als wolle er alle Hoffnungen auslöschen, die der CMC-Manager noch besessen hatte. „Wir halten zwei große Kavernen“, erklärte der Hauptmann und tippte auf die entsprechenden Stellen auf der Karte. „Aber das ist nur ein kleiner Teil der Höhle.“ Er überlegte eine Weile. „Ich denke, man kann da was draus machen. Aber nur, wenn es uns gelingt, frische Verstärkung zu bekommen, die sich durch die Stollen auf die beiden Kavernen zubewegt. Dann wären die Angreifer zumindest in der Zange. Das würde den Zustrom zwar nicht aufhalten, aber so könnten wir zumindest ihren Vormarsch stoppen.“


  „Sie meinen, wir müssten von der Oberfläche aus Zugänge bohren, durch die wir Soldaten in die Stollen bringen könnten?“, folgerte Dam Ruot.


  „Ist die einzige Möglichkeit.“ Alo Dern öffnete den Verschluss an seinem Kragen und holte tief Luft. „Wir sitzen hier quasi fest. Wir benötigen Entlastungsangriffe, um endlich unsere Verwundeten aus der Kampfzone zu schaffen und frische Einheiten heranzuführen. Und in der Masse, wie wir sie benötigen, bekommen wir sie nicht allein durch die Portale in die Höhle. Wie gesagt, wir sind am Ende unserer Kräfte. Lange werden wir hier nicht mehr durchhalten.“


  Dam Ruot betrachtete die Karte genauer. Aber er konnte nicht sagen, wo es sinnvoll war, Zugänge zu bohren.


  Hauptmann Alo Dern kam ihm zur Hilfe. „Hier gibt es einige Höhlen, in denen es keine Portale gibt“, sagte er. „Dort könnte man Stützpunkte einrichten.“ Er deutete auf zwei Punkte des Stollensystems. „Aber wir müssen schnell handeln. Wir können zwar einige Vorstöße wagen, um den Feind abzulenken, bis die Zugänge gebohrt und die Stützpunkte eingerichtet sind – doch das wird uns alles abverlangen.“


  „Ich werde eine Verbindung nach Rovzath herstellen“, sagte Dam Ruot mit matter Stimme. „Dann können Sie persönlich alles anfordern, was Sie benötigen.“


  Wie aufs Stichwort erklang der Signalton von Ruots persönlichem Kommunikationsgerät. Er sah die Kennung und lachte freudlos. „Wie wäre es mit genau jetzt?“, fragte er den Hauptmann.


  


  *


  


  An einem unbekannten Ort ...


  


  Nach dem Sonnenstand zu urteilen, mochte es bereits Mittag sein. Es war fast windstill. Cul hatte versucht, im Schatten der Torbögen Schutz vor der Sonne zu suchen, aber die Hitze, die von den Lavabächen abstrahlte, welche an den Felsen im Inneren der Siedlung herabflossen, war beinahe genauso unerträglich.


  Cul hatte gerade eine Schüssel des grauen Breis verzehrt, den die Anouk Konjo nannten. Er roch nach Pilzen und schmeckte überraschend gut. Eine Schar von Kindern in Begleitung eines großen Anouk, der seltsam weiblich wirkte, hatte ihm die Schüssel mit dem Konjo gebracht. Offenbar eine Schulklasse, oder etwas Ähnliches, die den seltsamen Fremden sehen und füttern wollte.


  Cul stand auf, als er erneut Stimmen hörte. Er erkannte Racco, der in Begleitung einiger Artgenossen aus einem der Stollen kam. Sie trugen Sättel bei sich, die sie wie Rucksäcke geschultert hatten, und hielten Waffen in den Händen. Keulen, die aus Stein geformt schienen, Bögen aus einem perlmuttfarbenen Material und Dolche, die in den Gürteln aus gegerbter Fischhaut steckten. Die Anouk wirkten sehr aufgeregt und redeten laut miteinander. Es klang wie eine Lawine aus Kieselsteinen, die einen Felshang herabstürzte.


  Racco fixierte den Menschen, der sich nun erhob und den Blick des Anouk erwiderte. Cul wurde mulmig zumute. Was auch immer die Anouk vorhatten, es konnte nichts Angenehmes sein. Und Cul Varian hoffte, dass er dabei keine zentrale Rolle spielte. Aber Racco wandte den Blick ab, und die Gruppe von etwa dreißig Reptiloiden ging an ihm vorbei, ohne ihn zu beachten.


  Sie nahmen auf der Plattform Aufstellung und begannen mit einem Konzert von Klicklauten ihre Forouk herbeizurufen. Es dauerte keine halbe Minute, und die ersten dieser geflügelten Bestien landete zwischen den Anouk.


  Cul lief auf die Plattform, während die Untiere herabstießen, und richtete neugierig das Wort an Racco. „Was ist passiert?“


  Racco rührte sich nicht und wartete auf die Ankunft von Miria.


  „Ich bin auf eurer Seite“, drängte Cul. „Ich will mich nützlich machen.“


  Racco knurrte etwas und sah Cul an. „Sie sind durch das Tor gekommen. Wir werden nachsehen.“


  „Dann komme ich mit.“


  „Du bist kein Krieger“, wandte Racco ein. „Wir können uns nicht mit dir belasten.“


  „Ich bin kein Krieger“, gab Cul zu. „Aber ich kenne die Menschen und die CMC besser als du oder sonst jemand hier.“


  Der Anouk zischte mürrisch, aber er konnte nicht umhin, Cul Recht zu geben. In diesem Moment flog Miria heran und setzte vor Racco auf. Sie begrüßte Cul erneut mit dem stechenden Blick ihrer schwarzen Augen und fauchte ihn an.


  „Du wirst mitkommen“, sagte Racco endlich und begann damit, den Flugdrachen zu satteln.


  „Ich hole meine Sachen.“ Cul lief zu seinem Schlafplatz und kehrte mit seinem Rucksack zurück.


  Racco war gerade damit beschäftigt, sich im Sattel festzuschnallen, als der Seismologe den Rücken der Echse erklomm, welche dies mit ärgerlichem Zischen kommentierte.


  „Ich hoffe, du stellst dich nicht dauernd so ungeschickt an“, brummte der Anouk. „Die Anderen werden sich nicht mit dir befassen wollen, wenn du verwundet wirst. Und ich werde sie nicht aufhalten, wenn sie meinen, sich deiner entledigen zu müssen.“


  Cul hatte nicht den Eindruck, dass Racco damit eine flapsige Bemerkung machen wollte. Es schien ihm ernst zu sein, und Cul fragte sich, ob er nicht doch lieber hier bleiben sollte. In letzter Zeit hatte er eine Menge Dummheiten gemacht, gestand er sich ein. Nachdenklich begann er, seine Beine mit den Riemen zu fixieren, als Racco sich zu ihm umdrehte. „Ich habe deine Tasche durchsucht“, informierte er ihn. „Ich habe nichts gefunden, was eine Waffe sein könnte. Oder habe ich etwas übersehen?“


  Cul bemühte sich, ein überlegenes Grinsen aufzusetzen. „Würdest du mir glauben, wenn ich ‚Nein’ sage?“


  Racco zerrte an den Zügeln, und der Forouk watschelte zur Seite. „Ich denke, ich war gründlich.“ Inzwischen stürzten sich die anderen Drachen über die Kante der Plattform und flogen davon. „Tu mir nur einen Gefallen und sieh zu, dass du niemandem im Weg stehst.“


  


  Der Flug führte sie wieder in großer Höhe an die Insel heran, die Racco und Cul zuerst überflogen hatten und wo das gewaltige Metallrad auf dem seichten Meeresboden lag. Cul entsann sich, wie er die Reflexionen an den Berghängen der Insel entdeckt hatte und dass sie kurz darauf beschossen wurden. Hoffentlich hatte Racco das nicht vergessen ...


  Gerade wollte er Racco daran erinnern, da drehte Miria zur Seite ab und trudelte in die Tiefe. Auch die anderen Forouk stürzten dem Ozean entgegen, wie angeschossene Vögel. Cul hörte das Zischen der Geschosse, die von den Haubitzen auf der Insel abgefeuert wurden, und konnte sehen, dass eine der Echsen brennend vom Himmel stürzte.


  Cul konnte nicht sagen, ob Racco sein Reittier steuerte oder ihm seinen freien Willen ließ. Jedenfalls wich Miria jedem Schuss aus, und etliche Projektile zerplatzten vor oder hinter ihnen, ohne Schaden zu verursachen. Sie stießen durch Rauchwolken, Cul schmeckte das scharfe Aroma von verbranntem Sprengstoff auf seiner Zunge. Mit Schrecken bemerkte er, wie sie sich der Küste und der Wasseroberfläche näherten. Cul konnte die schäumenden Wellenkronen erkennen und dass Racco keine Anstalten machte, den Sturzflug des Forouk zu bremsen.


  Der Wind rauschte in Culs Ohren und erstickte seinen Aufschrei, als Miria die Flügel eng an den Körper legte und weiter an Geschwindigkeit gewann. Cul schaffte es gerade noch rechtzeitig, tief Luft zu holen, bevor der Drache in den Ozean eintauchte. Der Schlag, welchen das Wasser seinem Körper versetzte, wurde nur durch Racco abgemildert, der vor ihm saß und den die Wucht des Aufpralls nicht zu beeindrucken schien. Cul jedoch wurde beinahe die Luft aus den Lungen gepresst, während das Tier tiefer tauchte. Das Salzwasser brannte in seinen Augen. Er konnte nichts als verschwommene Umrisse erkennen.


  Mit einem Mal wurde es stockdunkel. In Cul keimte Panik auf, während er das Gefühl hatte, die Echse würde auch unter Wasser ihre kuriosen Manöver fortsetzen. Die Strömung zerrte ihn beinahe aus dem Sattel. Er wurde hin- und hergeworfen. Cul hatte kaum noch Luft übrig. Mit aller Macht unterdrückte er den Drang, Atem zu holen, als es plötzlich wieder heller wurde.


  Unvermittelt sprang der Foruok, mitsamt seinen Reitern, aus dem unterseeischen Tunnel in eine weite Halle hinein. Das Salzwasser spritzte in einer riesigen Fontäne aus dem Zugang, der wie ein See im Zentrum einer großen Kaverne lag. Die Wellen schwappten über den Boden, der auch hier von einem Muster sechseckiger Felsplatten überzogen war, und brachen sich donnernd an den Wänden. Miria krächzte ohrenbetäubend. Ihr Schrei vermengte sich mit dem Tosen und Rauschen des Wassers, als der Rest von Raccos Truppe mit ihren Forouks aus den Fluten stieß.


  Cul beobachtete amüsiert, wie sich die Tiere schüttelten, kreischten, zischten und irgendwie unbeholfen über den rutschigen Stein watschelten. Sie stießen aneinander und schnappten nach den Hälsen ihrer Artgenossen.


  Racco und die anderen Anouk-Krieger stiegen aus ihren Sätteln und formierten sich in der Halle, während Cul langsam von Mirias Rücken glitt. Als er den Boden berührte, bemerkte er, wie seine Beine zitterten.


  „Wir müssen in die Haupthalle hinaufsteigen“, erklärte Racco. „Dort sind das Portal und der Feind. Aber die feindlichen Krieger könnten uns auch schon in den Zugangsstollen begegnen, sollten sie in den Payrui vorgedrungen sein.“


  Cul nahm seinen Rucksack von den Schultern. „Ich kann uns Gewissheit verschaffen“, sagte er zuversichtlich und sah die Anouk an.


  Racco übersetzte Culs Worte, woraufhin die Anderen den Seismologen skeptisch musterten. Während sie das taten, bemerkte Cul, dass offenbar nicht alle aus der Truppe um Racco hier angekommen waren. Es waren gerade mal zwanzig von den Anouk übrig geblieben.


  Cul öffnete seinen Rucksack und förderte die Scannersonde zutage, die er in Rovzath gekauft hatte. Die vielen Linsen, die sie überzogen, funkelten wie Edelsteine, und als er den kleinen Ball aktivierte, flog er einige Meter in die Höhe.


  Raccos Begleiter wichen erstaunt zurück und betrachteten die summende Kugel, die hin- und herschwebte, um ihren Standort als Nullkoordinate zu fixieren.


  Cul nahm das Steuerpad zur Hand und setzte die Navigationsbrille auf, was einige belustigte Kommentare der Anouk provozierte.


  „Bist du jetzt auch noch blind?“, fragte Racco, der ihm damit offenbar die Lästereien seiner Begleiter vermittelte. „Wir brauchen jedes Augenpaar.“


  „Wir haben mehr Augen, als du denkst“, antwortete Cul und blickte ihn durch das halbdurchsichtige Glas an. „Und ich sehe mehr, als du für möglich hältst.“ Er steuerte die Kugel durch die Halle und vollführte ein paar Manöver, welche die Anouk die Köpfe einziehen ließen. „Dieses Ding lässt sich genauso gut steuern wie dein Forouk. Und die Sonde kann im Dunkeln genauso gut sehen wie deine Miria.“


  Nach einiger Zeit hatten die Anouk Gefallen an diesem technischen Wunder gefunden, das wie ein großes Insekt durch die Höhle jagte. Sie lachten laut, was wie das Klimpern eines Xylophons klang, während Cul einige Minuten damit zubrachte, seine Fertigkeiten im Steuern der Sonde zu üben.


  „Wir müssen los“, drängte Racco und deutete auf den Eingang eines dunklen Stollens. „Dein Auge fliegt voraus.“


  


  Cul lenkte die Sonde durch die Höhlen. Sie schwebte durch weite Hallen und enge Gänge, in denen es stockdunkel war. Es gab nur wenige Bereiche, in denen die dünnen Lavabäche dem netzartigen Muster an den Wänden folgten und die Umgebung in ihren matten Feuerschein tauchten. Cul musste immer wieder zwischen den verschiedenen Sichtmodi wechseln, was es nicht leicht machte, auf versteckte Feinde zu achten.


  Als die Sonde in eine weitere Halle vordrang, sah Cul sechseckige Säulen, die in einer unregelmäßigen und scheinbar zufälligen Anordnung darin verteilt waren. Da Cul wusste, dass die ganze Struktur der Höhlen von den Wänden getragen wurde, machten diese Säulen hier keinen Sinn. Ihre Seitenflächen glänzten wie poliertes Metall und machten den Eindruck, als könne man sie bewegen.


  Cul stockte der Atem, während die Sonde knapp über dem Boden dahinglitt und er Arme und Beine erkennen konnte, die unter der Säule hervorragten. Eine dunkle Blutlache bildete einen schwarzen Spiegel auf dem basaltartigen Fels, rund um den Sockel der Säule.


  Unwillkürlich stöhnte Cul entsetzt auf.


  „Hast du etwas gefunden?“, wollte Racco wissen.


  Cul nickte. „Bist du sicher, dass wir hier kämpfen müssen?“ Er schob die Datenbrille auf die Stirn und sah den Anouk verwirrt an.


  „Was meinst du?“


  „Der Baum kann sich gut selber verteidigen.“


  Racco lachte. „Ja, das kann er.“ Er schien zu verstehen, was Cul gesehen hatte. „Doch wir wissen nicht, welche schweren Waffen der Feind mitgebracht hat. Gegen sie ist auch der Payrui machtlos. Das ist der Teil, den wir übernehmen müssen.“


  Wie Antikörper in einem Organismus, folgerte Cul und setzte das Kontrollvisier wieder vor die Augen.


  Cul entdeckte weiter hinten in der Halle tiefe Löcher im Boden und lenkte die Sonde in eines hinein. Mit den optischen Sensoren war das Ende des Schachtes nicht zu erkennen. Die Wärmetaster jedoch sprachen an und ermittelten eine Temperatur von gut zweitausend Grad, in einer Tiefe von zehn Kilometern. Cul wollte sich nicht ausmalen, wie es sein musste, in diese bodenlose Tiefe zu stürzen, während man allmählich geröstet wurde.


  Der Seismologe steuerte die Sonde wieder nach oben und erkannte eine Bewegung am Ende der Höhle. Er hörte das Keuchen und die gepressten Flüche eines CMC-Söldners, der sich gerade noch am Rand eines der Schächte festhielt und sich mühsam aus dem Loch herausarbeitete.


  „Was bist du denn für ein Ding?“, knurrte der Mann, als die Sonde bei ihm angekommen war. „Kommst als Verstärkung, oder? Ein Greiferpaar wäre ganz praktisch gewesen ...“ Er mühte sich ab, ein Bein über die Kante zu schwingen. „So bist du reichlich unnütz mit deinen Glotzaugen.“


  Cul aktivierte den Schalter für die Sprechfunktion auf seinem Bedienungspad. „Versuchen Sie, sich nicht zu wehren“, riet Cul dem Söldner. Er sah in das Gesicht eines älteren Mannes mit grauem Stoppelbart und eisigen Augen. „Man wird Ihnen nichts tun.“


  „Wie bitte?“ Der Mann schaffte es endlich, ein Bein über die Kante zu schieben. „Ich soll mich wohl abschlachten lassen, wie die Anderen in der verdammten Höhle?“


  „Mit wem sprichst du?“, wollte Racco wissen.


  „Mit einem der Eindringlinge“, teilte ihm Cul mit. „Er ist etwa zweihundert Meter voraus in einer größeren Halle.“ Cul bemerkte nicht, wie Racco einem seiner Leute einen Befehl gab. Der Seismologe war damit beschäftigt, dem Söldner irgendwie behilflich zu sein. Schließlich hatte er nichts gegen den Mann. Im Gegenteil. Abgesehen davon, dass er niemandem den Tod wünschte, war es immer nützlich, Gefangene zu machen. Sei es für einen Austausch oder um Neuigkeiten zu erfahren. „Verzichten Sie einfach darauf, sich zu wehren und jemanden zu verletzen“, erklärte Cul weiter.


  „Du machst wohl Witze!“, gab der Söldner schroff zurück. „Ich werde mich mit allen Kräften wehren. Ich hab heute genügend Kameraden verloren.“ Endlich schaffte er es, sich über den Rand der Grube zu ziehen. „Was bist du überhaupt für einer?“ Er japste nach Luft. „Ich glaube allmählich, du gehörst nicht zu uns.“


  Gerade wollte der Mann aufstehen, da sah Cul durch das Kamerasystem der Sonde, wie sich Angst auf dem Gesicht des Söldners breitmachte. Er versuchte noch, nach seinem Messer zu greifen, als ihn bereits der Hieb einer dornigen Keule an der Stirn traf. Mit einem gurgelnden Röcheln kippte er zurück über den Rand der Öffnung und fiel in die Tiefe.


  Cul schwenkte die Sonde und sah einen der Anouk, der in das Loch hinunterstarrte und dabei seine Keule lässig in der Hand hielt. Also keine Gefangenen, dachte Cul, wobei es ihn kalt überlief.


  Während er Racco folgte, wurde er plötzlich unsicher. Wenn der Baum sein Immunsystem aktiviert hatte, was würde das für ihn bedeuten? Schließlich gehörte er genauso wenig zum Ökosystem dieser Welt wie die CMC-Söldner.


  Cul tippte an Raccos Schulter. „Ich habe Bedenken, mit euch zu gehen.“


  Der Anouk würde wohl die Stirn gerunzelt haben, wenn ihm dies anatomisch möglich gewesen wäre. „Warum?“


  „Weil der Baum mich ebenso als Fremdkörper betrachten könnte wie die Leute der CMC.“


  „Du hast das Konjo gegessen“, gab Racco zur Antwort. „Du bist Teil des Baumes und Teil der Anouk. Das Konjo hat dich verändert.“


  Cul hoffte inständig, dadurch nicht auch eine physische Metamorphose zu erfahren. Aber immerhin musste er zunächst nicht befürchten, vom Immunsystem des Baumes absorbiert zu werden.


  Der Seismologe konnte weitere Söldner lokalisieren, die sich in einer großen Halle um ein Induktionsfeuer versammelt hatten, das von einem kleinen, schüsselförmigen Generator erzeugt wurde. Er zählte zehn Personen, die alle gut bewaffnet waren. Im Schein des pulsierenden Lichtes sah Cul die ernsten Gesichter der Leute und das Portal, durch das sie gekommen waren.


  Cul studierte gerade die Umgebung, als sich einer der Söldner erhob. Er hatte die Sonde entdeckt. Cul überlegte, was er tun sollte, aber Racco zog ihm die Datenbrille vom Kopf und setzte sie sich selber auf. Er zischte, während er die Szene studierte.


  „Soll ich mit ihnen reden?“, fragte Cul etwas hilflos. „Ihr müsst nicht kämpfen. Und ich bin mir sicher, sie können uns sagen, was in der Höhle mit den vielen Toren auf meiner Welt gerade passiert. Das wäre sehr hilfreich.“


  Ohne seine Worte zu beachten, gab Racco ihm die Brille zurück und lief in einen Gang hinein, der weiter hinaufführte. Seine Kameraden folgten ihm.


  Durch die Linsen der Sonde beobachtete Cul, wie die Anouk über die Soldaten herfielen. Sie schossen ihre Pfeile präzise und schwangen die Keulen und Klingen mit tödlicher Wucht. Geschickt wichen sie den blendenden Salven aus den Gewehren der Söldner aus. Ähnlich wie die Forouk schienen sie einen besonderen Sinn zu haben, der es ihnen ermöglichte, den Lasersalven und Projektilen kein Ziel zu bieten.


  Der grelle Schein von Explosionen erhellte Culs Blickfeld und überlastete das optische System der Sonde. Immer wenn sich die Kamera an die Lichtverhältnisse angepasst hatte, stellte sich die grauenhafte Szene neu dar. Einige Anouk lagen tot auf dem Boden, andere stachen mit ihren Messern auf die Soldaten ein oder ließen die mit Stacheln besetzten Keulen auf sie niedersausen.


  Cul sah, wie zwei der Soldaten in die Stollen flohen. Die Anouk folgten ihnen nicht. Die Menschen würden nie wieder aus den Höhlen zurückkehren.


  Als Cul den Schauplatz des Gefechtes erreicht hatte, waren nur noch sieben der Anouk übrig. Racco war unter ihnen und interessierte sich für das Induktionsfeuer, an dem er sich die Hände wärmte. Um die Gruppe der Anouk herum lagen die toten Soldaten und Descender der CMC.


  Als Cul sich näherte, trat er versehentlich in eine riesige Blutlache, die sich still auf dem Boden ausbreitete. Der Geruch des Blutes stieg Cul in die Nase und ließ ihn würgen.


  „Durchsuche den da!“, befahl Racco. Sein Tonfall klang scharf.


  Cul setzte die Datenbrille ab. Nachdem er die Sonde ausgeschaltet hatte, verstaute er beides wieder in seinem Rucksack. „Nach was soll ich suchen?“ Der Gedanke, die Sachen des Mannes zu durchwühlen, widerte ihn an. Er wollte das nicht tun und hätte beinahe vorgeschlagen, Racco solle das doch selber machen.


  „Du musst es tun“, sagte Racco mit Nachdruck, fast feierlich. „Es ist dir bestimmt, zu finden, was gefunden werden muss.“


  Cul schluckte. Die ganze Situation war schon bizarr genug. Wenn nun noch eine Prophezeiung ins Spiel kam, würde das seinen Verstand überfordern. „Na gut.“ Cul machte sich keine Mühe, seinen Widerwillen zu verbergen, beugte sich über den Toten und durchsuchte seine Kleider. Er fand Ausweise, Chipkarten, ein Soldbuch und ein paar persönliche Sachen.


  Cul blickte Racco an, der ausdruckslos auf ihn herunterstarrte und erwartete, dass Cul weitersuchte. Der Seismologe drehte den Mann auf den Bauch und fühlte, wie die feuchte, mit Blut durchtränkte Kleidung an seinen Fingern klebte. Er öffnete den Tornister auf dem Rücken des Söldners und stellte fest, dass sich in ihm ein Funkgerät befand. Unabsichtlich berührte er einen der Knöpfe, als er es herauszog. Sogleich begann ein kleines Display zu leuchten. Ein kurzes, fröhliches Piepsen zeigte Betriebsbereitschaft an.


  Racco lächelte. „So musste es sein“, sagte er. „Eine deiner Schwestern hat es so bestimmt.“


  Cul untersuchte das Gerät. Er konnte sich nicht vorstellen, was daran so ungewöhnlich sein sollte, dass sich eine Prophezeiung damit beschäftigte. Ihm kam das sehr banal vor.


  Er hob das Gerät ans Ohr und erwartete, ein gleichmäßiges Störungsrauschen zu hören.


  Stattdessen meldete sich jemand.


  „Einheit zwei, zwei acht? – Hier Zentrale Rovzath“, schnarrte eine Stimme. „Sie wollen Meldung machen?“


  Cul legte das Funkgerät vor sich auf den Boden, als hätte er sich daran die Finger verbrannt. Verblüfft rieb er sich das Kinn. „Interdimensional!“, hauchte er nachdenklich.


  


  *


  


  Außerhalb der Aggregation / Niemandsland


  


  Für Bar Eon war es, als habe er die letzten Stunden gar nicht richtig bewusst miterlebt. Er hatte an seiner Konsole in der Zentrale der EON gesessen und abwechselnd auf die Anzeigen der internen Sensoren und die der Umgebungsscans gestarrt, ohne auch nur irgendetwas davon wirklich wahrzunehmen. Es waren nur blinkende Lichter, die ihn einlullten, während er seinen düsteren Gedanken nachhing. Manchmal merkte er, wie sein Vater, Var oder Misa verstohlen zu ihm hinübersahen, aber er reagierte nicht darauf. Wenn er sich unbeobachtet fühlte, betrachtete er nachdenklich seine Hände.


  Irgendwann hatte er sich ein Herz gefasst und wollte mit Misa über das reden, was geschehen war. Er wusste nicht, ob er sich entschuldigen oder rechtfertigen wollte. Er wusste nur, dass er sich mit ihr vertragen musste, irgendeinen Konsens finden. Aber sobald er aufstand und in ihre Richtung ging, hatte sie sich entschuldigt und die Zentrale verlassen. Reb hatte sie nicht aufgehalten. Vielleicht war es auch noch zu früh und die Zentrale der EON nicht der richtige Ort dafür, die Dinge auszudiskutieren.


  Was war mit ihm geschehen, dass er diese Fähigkeit besaß, Menschen durch Handauflegen zu manipulieren, ihnen seinen Willen aufzuzwingen? Er hatte nie darum gebeten, ein Evolved zu werden. Verdammt, er hatte um überhaupt nichts gebeten! Reb hatte das Gefühl, dass die Situation ihm zunehmend entglitt.


  Die zusätzliche Verantwortung, nun alleiniger Geschäftsführer von Eon & Eon zu sein, war die eine Sache – eine andere, in etwas hineinzugeraten, das nicht nur Var oder ihn betraf, sondern irgendein verborgener Konflikt zu sein schien, in dem es um nicht weniger als die Gesamtheit der Existenz ging!


  Wann hatte das angefangen? Mit der Entdeckung der Aggregation?


  Ja, wenn man es genau nahm, hatte alles damit begonnen. Die Entdeckung der Höhle mit den unzähligen Dimensionstoren war ein Segen für sie gewesen, zumindest in finanzieller Hinsicht. Aber alles, was damit zusammenhing: die unbedingte Geheimhaltung – so lange wie möglich –, das Umschreiben der Firma auf ihn, damit die erhöhten Creditflüsse wegen hochwertigerer Beute verschleiert werden konnten ...


  Hätten sie die Aggregation nicht entdeckt, wäre auch Misa nie auf die Idee gekommen, Var hineinzuschicken. Ihre Schwester wäre verschollen geblieben. Sie wären nicht von Piraten angegriffen worden und er hätte in beiden Fällen nicht eingreifen müssen, um ...


  Um uns zweimal zu retten, vervollständigte er sich in Gedanken. Es klang positiver, als er sich fühlte. Er war für den Tod der Piraten verantwortlich und er hatte Misa und Breg, den Pfleger, manipuliert, damit sie rechtzeitig genug aus den Laboren der CMC fliehen konnten.


  Alles hing mit dieser Höhle zusammen. Alles.


  Vielleicht – aber das wusste er nicht mit Gewissheit – auch seine Transformation zum Evolved. Sie war zwar erst kürzlich diagnostiziert worden, aber möglicherweise war die Veranlagung für diese Fähigkeit schon vor der Entdeckung der Aggregation vorhanden gewesen. Das konnte er nicht mit Gewissheit sagen. Aber wäre sie sonst erst jetzt in Erscheinung getreten? Irgendwie zweifelte Reb daran. Es passte zu gut ins Schema.


  Ein Warnton von der Steuerkonsole, an der Var Neth im Moment seine zweite Schicht absolvierte, riss ihn aus seinen Gedanken.


  „Wir nähern uns den Zielkoordinaten“, meldete das neue Crew-Mitglied für technische Angelegenheiten.


  Bar Eon räusperte sich. „Wir legen uns am besten über unsere Bohröffnung, damit wir bei Gelegenheit direkt in die Aggregation hinabsteigen können. Also manövrieren wir manuell mithilfe der unteren Kameras.“ Er legte das grafische Schema der Scanner als durchsichtige Anzeige auf das Panoramafenster. Die Landschaft wirkte nun wie mit künstlichen Strichen nachgezogen. An bestimmten Stellen waren Marker gesetzt, zum Beispiel auch dort, wo sich der Einstieg in die Höhle befand.


  Var erhob sich. „Davon möchte ich dringend abraten. Wir wissen nicht, was sich dort unten gerade abspielt, aber ich fürchte, es ist nichts Gutes. Wenn wir den Zugang blockieren, kann es sein, dass man uns aus der Höhle heraus attackiert. Von unten ist die Plattform absolut hilflos.“


  „Guter Punkt“, murmelte Reb. Sein Vater und Var sahen ihn an, erst da bemerkte Reb, dass es die ersten Worte waren, die er seit Stunden gesprochen hatte.


  Auch Bar erhob sich und trat an das Panoramafenster. Er kniff die Augen zusammen, um das höchstens drei Meter breite Bohrloch, das in die Tiefe führte, durch den projizierten Marker hindurch erkennen zu können. „Also gut. Wir parken etwas abseits, auch wenn es dann schwieriger mit dem Abstieg wird. Wenn es wirklich so gefährlich dort unten ist, wie du sagst“, er deutete auf Var, „müssen wir in der Tat etwas vorsichtiger sein.“


  Reb besah sich die Umgebungsscans und entdeckte ein kleines Fahrzeug, das unweit des Einstiegs abgestellt worden war. Er aktivierte die Infrarotabtastung und erkannte keine Unterschiede zur Umgebungstemperatur. Die Antriebe des Gleiters waren länger nicht aktiviert worden. „Wem gehört denn das Ding da?“, fragte er in die Runde.


  Bar ging zurück zu seiner Konsole. „Ich habe da so eine Ahnung“, brummte er und startete eine Kennungsabfrage. Jedes registrierte Fahrzeug gab im Nahbereich eine individuelle Signatur ab, anhand derer man den Halter ermitteln konnte. „Wie ich vermutet habe“, sagte er ein paar Augenblicke später. „Der Gleiter gehört Cul. Augenscheinlich hat er keine Zeit verloren, nachdem er uns verlassen hat.“


  „Der Gleiter steht schon länger hier. Sämtliche Systeme sind deaktiviert“, berichtete Reb. „Sprich: Keiner zuhause.“ Insgeheim ärgerte er sich. Cul bekam von den Eons einen guten Anteil an dem, was sie mit der Aggregation verdienten, dafür sollte er sich von der Höhle fernhalten. Das hatten sie als Teil seiner Abfindung so festgelegt. Dass der ehemalige Ingenieur und Seismologe der Crew diese Vereinbarung umgehend gebrochen hatte, zeigte einmal mehr, wie sehr man ihm vertrauen konnte – nämlich gar nicht.


  Var fuhr sich mit der flachen Hand durchs Gesicht. „Das ist nicht gut. Wenn Cul auf eigene Faust hinabgestiegen ist, hat er ein Problem.“


  Reb Eon spürte, wie seine Ungeduld langsam ins Unermessliche wuchs. Bisher hatte Var viele bedeutungsschwangere Anmerkungen gemacht, es jedoch versäumt, die Familie, die ihm auf ihrem Digger Unterschlupf gewährte, komplett in alles einzuweihen, was er wusste. Und das schien eine Menge zu sein, was die Situation in der Höhle und die Evolved betraf. Es waren wichtige Informationen – essentiell für die Planung des weiteren Vorgehens! Die Crew musste endlich mehr darüber erfahren, was der andere Evolved an Bord bei seinem Besuch in der Traumebene in Erfahrung gebracht hatte. Bisher hatte sich Var Neth nämlich beharrlich ausgeschwiegen und sie damit vertröstet, sie über alles zu unterrichten, wenn es so weit war.


  Reb trat neben Bar und bedachte Var mit einem langen Blick. „Ich glaube, es wird Zeit, dass du uns erzählst, was du weißt.“


  Var presste die Lippen zusammen und nickte stumm. „Setzt euch“, sagte er. „Das könnte etwas länger dauern. Und wir sollten Misa dazuholen, damit jeder auf dem gleichen Stand ist.“


  


  Etwa eine halbe Stunde später hatte Var ihnen allen berichtet, was er von Asim auf der Traumebene der Evolved erfahren hatte, und Reb konnte sehen, dass jeder von ihnen auf ganz persönlicher Ebene davon betroffen war.


  Misa hatte die ganze Zeit über leise geschluchzt, sich aber zum Ende hin wieder gefangen. Reb ahnte, was ihr durch den Kopf ging. „Ich hatte schon gedacht, ich hätte Asim wieder verloren“, sagte sie leise. „Aber jetzt, da ich weiß, dass du mit meiner Schwester reden kannst, geht es mir besser. Allein, dass sie am Leben ist ...“ Als sie lachte, kam es als eine Mischung von Klagelaut und heiserem Husten aus ihrem Mund.


  Reb sah sie an und bekam eine Gänsehaut.


  „Es war gut, dass wir sie zurückgelassen haben“, fuhr sie fort. „Das verstehe ich jetzt. Und ich verstehe auch die Notwendigkeit dessen, was du getan hast.“ Sie seufzte. „Aber ich habe Angst vor dir. Nicht Respekt, nicht Widerwillen – nackte, kreatürliche Angst.“


  Reb nickte widerstrebend. „Ich habe auch Angst vor mir, das kannst du mir glauben.“ Er blickte in die Runde. „Ich verspreche euch, dass ich versuchen werde, diese seltsame Sache in den Griff zu bekommen, damit ihr wieder das Gefühl habt, mir vertrauen zu können. Solange das nicht so ist, verstehe ich vollkommen, wenn ihr auf Distanz geht.“ Er hob die Augenbrauen. „Auch du“, sagte er und bedachte seinen Vater mit einem entschuldigenden Lächeln. „Gerade du.“


  Bar überlegte einen Augenblick und winkte dann ab. „Ehrlich gesagt glaube ich, dass wir im Moment größere Probleme haben als das.“ Er begann, in der Zentrale auf und ab zu gehen, wie er es öfter tat, wenn er laut nachdachte. „Wenn ich das richtig verstanden habe, sollen die Evolved also dafür sorgen, dass dieses ominöse Letzte Zeitalter anbricht. Dafür wurden Individuen von verschiedenen Welten irgendwie infiziert, damit sie zu Evolved werden. Wie das vonstatten gegangen ist und wer dahintersteckt, das ist unklar ...“


  „Zumindest mir“, warf Var ein. „Asim hat mir dazu nichts verraten können oder wollen.“


  „Das Konsortium sorgt durch seine Aktivitäten hier und auf anderen Welten dafür, dass der natürliche Ablauf des ganzen Prozesses gestört wird“, versuchte Reb weiter, Ordnung in das Informationschaos zu bringen. „Die CMC soll also von den Evolved an einer weiteren Ausdehnung gehindert werden. Deswegen haben wir Evolved auch besondere Fähigkeiten – damit wir im Kampf überlegen sind.“


  „Das vermute ich“, bestätigte Var. „Die meisten Evolved hier, auf der Knotenwelt, wurden von der CMC gefangen gehalten, so wie ich und Asim. Aber auch auf anderen Welten hat die CMC die Infizierten ausfindig gemacht und festgesetzt, allerdings weit weniger als in dieser Dimension, wo sie ihre Basis haben. Durch Asims Aufruf sind die, die es konnten, hierhergekommen, um die Aggregation zu verteidigen. Sie ist nicht nur die größte Ansammlung von Dimensionstoren in unserer Realität – sondern überhaupt. In allen Welten und Realitäten.“


  Bar ließ zischend die Luft zwischen den Lippen entweichen. „Wahnsinn!“, murmelte er. „Und nach den geltenden Regeln unserer Welt – gehört sie uns.“


  Reb lachte leise. „Ich glaube kaum, dass diese Regeln im Hinblick auf das, was hier vor sich geht, gelten, alter Mann.“


  „Das fürchte ich auch.“ Reb hörte den resignierenden Unterton in der Stimme seines Vaters. Bar stellte seine Wanderung ein und warf sich zurück in seinen Sessel. „Die Frage ist: Was machen wir jetzt? Uns einmischen? Uns aus der ganzen Sache raushalten?“


  „Raushalten wird schwierig“, meinte Reb. „Wir haben zwei Evolved an Bord.“


  „Und ebenso viele Menschen, die keine sind“, entgegnete Misa. Sie klang besorgt. „Unzählige Individuen kämpfen mit ebenso vielen CMC-Söldnern in einem bewaffneten Konflikt. Noch beschränkt er sich auf die Aggregation und einige andere Welten, aber wer weiß, wie lange noch? Irgendwann wird es nicht mehr nur die Höhle hier draußen im Niemandsland sein.“


  „Die EON ist eine Digger-Plattform, kein Kampfgleiter. Wir haben nur unsere Handfeuerwaffen und können unser Heil in der Flucht suchen. Wie gut das geklappt hat, haben wir ja bei dem Piratenüberfall neulich erfahren“, sagte Reb bitter. Noch immer nagte das schlechte Gewissen an ihm. Dort draußen auf der Ebene die Überreste des Piratengleiters in einem Explosionsradius verteilt zu sehen, half ihm nicht gerade dabei, sich besser zu fühlen. Wenigstens hatte der Wind dafür gesorgt, dass die Leichen der Piraten inzwischen vom Sand bedeckt waren.


  „Wir sind nicht hier rausgefahren, um gleich wieder abzuhauen!“, entschied Bar. „Ich will wissen, was in meiner Höhle vor sich geht. Ich bin dafür, dass wir eine unserer Sonden startklar machen und hinabschicken. So bringen wir uns nicht selbst in Gefahr, falls dort immer noch Kämpfe stattfinden.“


  Misa nickte zustimmend. „Vielleicht können wir so auch Cul ausfindig machen. Wenn er eine der Sonden erkennt, mit denen er fast täglich hantiert hat, wird er sich uns sicher zu erkennen geben.“


  „Da ist noch etwas ...“ Var wirkte verlegen, und das nach all den Offenbarungen, die er heute bereits mit ihnen geteilt hatte.


  Alle Blicke richteten sich auf das neue Mannschaftsmitglied. „Als ich in der Traumebene war und mit Asim gesprochen habe, hat sie mich gebeten, euch nach etwas zu fragen. Es ging um die Beute von der Plasmawelt ...“


  Reb erstarrte. Die Funkgeräte der CMC! Er hatte sie dort erbeutet, als es ihm nicht gelungen war, eine Waffe mit der begehrten Technologie mitzubringen. Allerdings konnte Var davon gar nichts wissen! Das war vor seiner Zeit an Bord gewesen, und außerdem hielten sie den Fund geheim. Sie hatten die Dinger – außer um herauszufinden, was sie empfingen – nie aktiviert, weil die CMC so möglicherweise mitbekam, dass sie diese besaßen.


  „Wovon sprichst du?“, spielte Bar den Unschuldigen, aber selbst Reb hörte an seinem Tonfall, dass er genau wusste, worum es ging.


  Var zuckte mit den Schultern. „Das ist alles, was ich weiß. Ich soll euch nach der Beute fragen. Vielleicht sollen wir etwas damit machen, oder sie hilft uns in unserer derzeitigen Situation.“ Er kratzte sich in einer hilflosen Geste am Kopf. „Asim liebt es, alles, was sie weiß, als Rätsel zu formulieren. Man muss ihr die Fakten nahezu aus der Nase ziehen.“


  Misa lachte leise. „Das sieht ihr ähnlich.“ Reb sah sie zum ersten Mal seit langem wirklich lächeln. „Sie war schon als Kind recht forsch und aufmüpfig. Es ist irgendwie beruhigend, sie sich immer noch so vorzustellen.“


  „Ich würde gerne auch einmal mit ihr sprechen“, meinte Reb. „Meinst du, du kannst mir zeigen, wie ich auf diese Traumebene gelange?“


  Var biss sich auf die Unterlippe. „Das würde ich gerne, aber das kann ich nicht. Auch das hat Asim mir gesagt. Nicht alle Evolved können auf die Traumebene gelangen. Den Grund dafür hat sie mir nicht genannt. Aber dass du zu denen gehörst, die es nicht können, wusste sie.“


  Reb sog die Luft zwischen den Zähnen ein. Wenn es so war, musste er es akzeptieren, auch wenn er es als ungerecht empfand. „Hmm“, machte er, bohrte aber nicht weiter nach. „Die Beute von der Plasmawelt also.“ Er sah, wie Bar ihm mit einer Geste zu verstehen gab, nichts preiszugeben, aber er entschloss sich, es diesmal drauf ankommen zu lassen. „Dann wollen wir doch mal sehen.“


  Er begab sich hinüber zu Vars Konsole, ging in die Knie und befühlte das Schutzpanel, dass dort an der Wand verschraubt war. Dahinter führten Kabelkanäle entlang, aber es gab dort auch Hohlräume, in denen man etwas verstecken konnte.


  Reb nestelte einen Schraubendreher aus einer seiner zahlreichen Beintaschen und löste die Verschlüsse. Das Panel fiel polternd zu Boden. Dahinter kam die Kiste zum Vorschein, in der sich die Funkgeräte befanden. Er zog sie hervor und schob sie in die Mitte der Zentrale.


  „Darf ich?“, fragte Var, und als Bar dann doch seine Zustimmung knurrte, löste er die Verschlüsse und sah die Funkgeräte vor sich liegen. Er nahm eines heraus und betrachtete es. „Das ist es? Walkie-Talkies?“


  „Interdimensional einsetzbare Funkgeräte“, korrigierte Misa ihn lakonisch und beäugte amüsiert Vars überraschten Gesichtsausdruck. „Ich glaube, Asim möchte, dass wir damit Kontakt herstellen. Zu wem auch immer.“


  In diesem Moment erklang ein Warnton im Inneren der Zentrale, der alle Anwesenden zum Zusammenzucken brachte. Var erschrak dermaßen, dass er fast das Funkgerät fallen ließ.


  Aber das Geräusch war von keinem der deaktivierten Walkie-Talkies gekommen, sondern von der Navigationskonsole. Noch immer war der Umgebungsscan aktiviert und wurden die Ergebnisse auf das Panoramafenster eingeblendet. In schneller Folge wurden jetzt Signaturen geortet, die sich der Position der EON aus Richtung Rovzath näherten.


  Reb zählte durch und begann erneut, als noch weitere Marker aktiviert wurden. Als schließlich der gesamte Horizont auf einer Breite von mehreren hundert Metern mit Markern besetzt war und keine neuen Signale mehr registriert wurden, keuchte er. Da kamen rund drei Dutzend Fahrzeuge auf sie zu!


  Darunter waren zwei kleinere Plattformen, Familien- und Transportgleiter, aber auch Ein-Mann-Pods. Es war ein bunt zusammengewürfelter Haufen, der nicht erkennen ließ, wie er sich zusammengefunden hatte. Aber ihr gemeinsames Ziel war klar: Sie alle wollten zur Aggregation.


  Ratlos standen die vier Crewmitglieder in der Zentrale und blickten den Staubwolken entgegen, die die Fahrzeuge hinter sich herzogen.


  „Was tun die hier?“, fragte Misa tonlos und konnte ihre Augen dabei nicht von den Scans lösen. „Woher wissen die überhaupt, wo Hier ist? Var?“


  Der Evolved schüttelte den Kopf. „Dazu kann ich nichts sagen“, war auch er verwirrt.


  „Aber die werden es können“, knurrte Bar und wedelte mit der Hand in Richtung der Anzeigen. Wütend stapfte er zu seinem Sessel, warf sich hinein und öffnete einen Funkkanal.


  


  *


  


  Bar Eons Stimmung changierte zwischen unterdrückter Wut und blankem Entsetzen. Es war schlimm genug gewesen, dass Piraten die Botschaft abgefangen hatten, welche Beute ihr erster Streifzug durch eines der neuen Portale eingebracht hatte, als sie sie ihrer Kollektionsmaklerin Duci Warfa mitteilten. Mit der Zerstörung des feindlichen Gleiters und den dabei zu Tode gekommenen Plünderern hatte er gehofft, dass das Geheimnis, was sich hier draußen verbarg, wieder sicher war.


  Aber auch in Rovzath waren Reb und er im Handelsregisteramt auf jemanden gestoßen, der mitbekommen hatte, wo die Eons nun ihrem Geschäft nachgingen. Hil Monga, eine ehemaliger Kollege von Bar aus Zeiten, als er noch bei der CMC gewesen war, wusste um ihr Gebiet, und es war nur Rebs neuen Fähigkeiten zu verdanken, dass der neugierige Mann diese Information nachhaltig vergaß.


  All das schien jetzt nichtig zu sein. Denn wenn über dreißig Fahrzeuge hier gleichzeitig auftauchten, musste es eine undichte Stelle gegeben haben. Irgendwoher wussten diese Glücksritter – denn um was sollte es sich sonst handeln? – von der Aggregation.


  Damit war alles hinfällig. Die Zukunft der Eons und ihrer Digger-Plattform war vorbei. In der Masse würden sich die anderen Descender kaum um bestehende Gesetze kümmern, sondern sie zur Seite drängen und die Dimensionsportale plündern, wie es ihnen beliebte. Wenn sie erst die Ausmaße dessen verstanden, was sich hier unter dem kargen Boden des Niemandslandes verbarg, würde es vielleicht sogar zu Ausschreitungen kommen; zu einer Art Bürgerkrieg unter den Descendern.


  Kurz überlegte Bar, ob Cul dafür verantwortlich sein konnte, aber das kam ihm sehr unwahrscheinlich vor. Cul Varian war zwar überheblich, aber er war nicht dumm. Eine solche Entwicklung hätte er vorausgesehen und schön die Klappe gehalten, um selbst Wege zu finden, aus der Situation Profit zu schlagen. Dass sein Gleiter hier war, wies auf eine solche Vorgehensweise hin.


  Bar atmete tief durch und kniff die Augen zusammen, als er den Funk aktivierte. Seine Finger krallten sich an den Lehnen seines Sessels fest, und sein Herz pochte so laut vor Aufregung, dass er glaubte, auch die anderen in der Zentrale müssten es hören können.


  „Digger-Plattform EON ruft den Konvoi der Fahrzeuge, die sich ihrem registrierten Claim nähern“, sagte er laut und mit fester Stimme. „Nach geltendem Recht wird Ihnen eine Passage durch das Gebiet erlaubt, aber ich möchte trotzdem darauf hinweisen, dass Sie hier keine Station machen oder gar Bodenanalysen durchführen dürfen. Eine entsprechende Eintragung liegt dem Handelsregisteramt in Rovzath vor.“ Er hielt kurz inne und schluckte den Speichel, der sich in seinem Mund gesammelt hatte. „Im Ernst, Leute. Was immer ihr vorhabt – riskiert nicht eure Lizenzen.“


  Bar unterbrach die Verbindung und wandte sich an seine Crew. „Var, an die Steuerkonsole. Ich will keinesfalls diese Position verlassen, aber wenn es hart auf hart kommt, möchte ich trotzdem bereit zur Flucht sein, verstanden?“


  Var Neth nickte und eilte an seinen zugewiesenen Platz.


  „Reb, hol unsere Waffen! Ich hoffe nicht, dass wir sie brauchen, aber ...“ Bar zuckte entschuldigend mit den Schultern, vor allem, weil auch das wieder an die unschöne Situation mit den Piraten erinnerte, denen sie während einer Evolutionsverschiebung trotzen mussten. „Na ja, du weißt schon.“


  Reb seufzte. „Schon gut“, meinte er. „Ist sicher vernünftig.“ Schnellen Schrittes stieg er die Treppen zum Korridor hinab und verschwand in Richtung der Lagerräume.


  Erst jetzt bemerkte Bar, dass er wie selbstverständlich das Kommando an Bord übernommen hatte – und das, wo doch jetzt eigentlich Reb offiziell diese Position einnahm. Aber sein Sohn war gerade nicht auf der Höhe und in der Lage, den Überblick zu behalten, das spürte er instinktiv. Dass Reb nicht protestiert hatte, als er ihn ins Lager schickte, deutete er als stillschweigendes Einverständnis.


  Tut mir leid, mein Sohn. Bald geht es dir wieder besser, und dann wirst du sicher ein genauso guter Chef der Crew sein, wie ich es immer zu sein versucht habe ...


  Misa brauchte er nicht zu sagen, was sie zu tun hatte. Sie klemmte sich hinter die Analysekonsole und behielt die Scans im Auge. Außerdem sortierte sie die eingehenden Signale, denn Bars Funkspruch generierte zahlreiche Antworten.


  „Insgesamt bekommen wir zwölf Nachrichten herein“, meldete sie. „Neun von ihnen sind automatisch generierte Grußbotschaften, drei sind persönliche Ersuche, mit dir zu sprechen.“ Sie runzelte die Stirn und musterte den Monitor. „Allerdings liegen sie alle auf derselben Frequenz. Das heißt, wir könnten sie alle drei in einer Konferenzschaltung annehmen.“


  „Ich denke, genau das liegt in ihrer Absicht“, antwortete Bar. „Var, wie sieht es mit dem Antrieb aus?“


  „Wir können jederzeit los, wenn es sein muss“, antwortete Neth von der Steuerkonsole. „Die Antriebe laufen im Standby-Modus, und ich habe einen Fluchtkurs ins Hinterland angelegt. Wenn wir sie nicht zu nahe herankommen lassen, haben wir eine Chance.“


  Bar Eon betrachtete erneut die Anzeigen auf dem Panoramafenster. Die Fahrzeuge näherten sich weiter, hatten beinahe Sichtweite erreicht. Laut den Scans drosselten sie ihre Geschwindigkeit nicht. Aber er sah, dass alle Mitglieder des Verbundes sich mit dem gleichen Tempo vorwärtsbewegten, dem Tempo, das das langsamste Fahrzeug vorlegte. Natürlich waren es die klobigen Digger-Plattformen, die nicht mit den Gleitern und Pods mithalten konnten.


  „Sie wollen alle gleichzeitig hier ankommen“, erkannte er. „Was hat das zu bedeuten?“


  Reb kam schnaufend die Treppe herauf und verteilte die Handfeuerwaffen an die Crewmitglieder. Er selbst behielt die Laserwaffe und händigte den anderen Projektilwaffen aus. Bar riet ihnen, sie versteckt am Körper zu tragen, und alle befolgten den Tipp. Dann endlich erteilte Bar die Freigabe für die Funksprüche. „Lass uns hören, was sie uns zu sagen haben, Misa. Nur Audio.“


  Die Xeno-Biologin und Anthropologin gab ein paar Befehle ein, und schon knackte es in den Lautsprechern der Zentrale.


  „Digger-Plattform SARANJA hier. Auf dieser Frequenz sprechen außerdem Rungi Nols vom Transportgleiter TF-1008 sowie Eglo Zunt vom Personengleiter PF-45321. Die entsprechenden Kennungen werden Ihnen sicher angezeigt“, hörte Bar eine jung klingende, männliche Stimme.


  Misa markierte die erwähnten Fahrzeuge auf den Panoramafenster-Einblendungen und hob sie durch Umkreisungen hervor. Alle drei befanden sich in der Mitte des Konvois.


  Bar überlegte. Von der SARANJA hatte er schon gehört. Sie war ebenfalls in Familienhand und kein Teil des Konsortiums. Wer dort an Bord war, wusste er aber nicht; nur, dass die Plattformbezeichnung nicht wie bei ihnen einem Familiennamen entsprach.


  „Ich fürchte, wir können Ihrer Bitte nicht nachkommen“, fuhr die Stimme fort. „Wir werden das Gebiet nicht passieren, sondern an strategisch wichtigen Punkten Ihres Claims Stellung beziehen.“


  Bars Kiefer begannen zu mahlen. Energisch drückte er den Knopf, der sein Mikrofon freischaltete. „Sie verstoßen gegen das Handelrecht! Darf ich erfahren, wieso?“


  „Sie missverstehen uns, Bar“, antwortete eine weibliche Stimme. Der Signalpeilung nach handelte es sich um Rungi Nols. Sie klang ein wenig älter und reifer als der Mann von der SARANJA. „Wir sind nicht hier, um Ihnen die Aggregation streitig zu machen. Wir sind hier, um sie zu verteidigen!“


  Bar keuchte. Wollten die Neuankömmlinge ihn auf den Arm nehmen? „Wie soll ich das verstehen? Die einzige Gefahr, die uns droht, geht von Ihnen aus!“


  „Da irren Sie sich, Eon.“ Jetzt sprach Eglo Zunt. „Sie wissen genau, wer Ihr Feind ist. Wir sind es nicht. Schließlich sind Sie zusammen mit uns aus der Zentrale des Konsortiums entkommen.“


  Jetzt war es Var, der einen überraschten Laut von sich gab. Er erhob sich und trat neben Bars Sessel. „Das sind die anderen!“, erkannte er. „Das sind die Evolved, die während des Aufstands ebenfalls aus dem Labor entkommen sind!“


  „Var Neth hat Recht“, antwortete Rungi Nols.


  Erschrocken bemerkte Bar, dass sein Mikrofon noch aktiv war.


  „An Bord der Fahrzeuge befinden sich die Geflohenen und Evolved aus dem Rovzather Untergrund, die sich vor dem Konsortium verstecken konnten. Gemeinsam sind wir aufgebrochen, um hierher zu gelangen, bevor es unseren Gegnern gelingt, Verstärkung zu schicken. Hat Asim Ihnen das nicht auf der Traumebene mitgeteilt, Var?“


  Bar sah Var an, aber der schüttelte energisch den Kopf. „Sie hat jede Menge über die Verteidigung der Knotenwelt gesprochen, aber nicht darüber, wie diese aussehen soll.“


  Ein Lachen, das nur Eglo Zunt zuzuordnen war, erklang. „Was meinst du, weswegen wir hier sind, Neth? In der Höhle unter euch toben zahllose Gefechte. Die Söldner der CMC kämpfen gegen unsere Brüder und Schwestern, die aus den Toren hervordringen. Und das Konsortium droht, den Kürzeren zu ziehen. Deswegen hat die Führung der CMC Truppennachschub angeordnet, der in Kürze hier eintreffen wird. Mannschaftstransporter aus Rovzath sind in diesem Augenblick hierher unterwegs. Wir haben vielleicht eine Stunde Vorsprung. Ihr Plan ist es, durch eure Zugangsbohrung hinabzusteigen und weitere Zugänge anzulegen, um die Truppen gleichmäßig an den Fronten zu verteilen.“


  „Das sind die strategisch wichtigen Punkte, von denen ihr gesprochen habt“, stellte Var fest.


  „Genau“, bestätigte Zunt. „Die CMC ist nur auf Nahkämpfe vorbereitet, nicht auf einen Gleiterkampf. Wir haben diese Aktion vorbereitet. Seit Langem. Alle von dieser Welt, die sich auf der Traumebene bewegen können und nicht von dem Konsortium gefangen genommen wurden, haben Waffen gesammelt und Fahrzeuge rekrutiert. Die Verteidigung der Knotenwelt ist unsere vorherbestimmte Aufgabe, und wir werden sie bis zum letzten Evolved wahrnehmen.“


  „Nein!“ Bars Laune besserte sich nicht bei den Aussichten, hier in ein massives Gefecht zu geraten. „Aber nicht mit der EON. Wir sind unbewaffnet, verdammt noch mal!“


  „Deswegen raten wir euch, dass die EON sich von hier zurückzieht“, sagte Rungi Nols. „Wir könnten natürlich auch versuchen, sie in den verbleibenden Minuten hochzurüsten, aber ich fürchte, dazu reicht die Zeit nicht.“


  Das sah Bar genauso. Die EON war für Bohrungen ausgelegt, nicht für den Kampf. Und das sollte auch so bleiben. „Nichts da. Wir bleiben hier!“, entschied er und zuckte zusammen, als Reb ihm eine Hand auf die Schulter legte.


  „Ich halte das für keine gute Idee“, flüsterte sein Sohn ihm ins Ohr. „Wir können hier nichts tun, Vater. Lass die Evolved ihr Schicksal erfüllen und uns damit wenigstens eine Chance erhalten, unseren Claim irgendwann wieder nutzen zu können.“


  Bar deaktivierte das Mikrofon und knabberte an seiner Unterlippe. „Was denkst du, was sie verlangen, wenn wir in ihrer Schuld stehen? Entweder Ertragsanteile, um ihre Verschwiegenheit zu erkaufen, oder dass wir den Claim aufgeben, damit sie ihre Knotenwelt auf ewig beschützen können.“


  Sein Sohn schüttelte traurig den Kopf. „Du verstehst es nicht, Vater. Die Aggregation gehört uns nicht mehr. Die CMC weiß, wo sie ist, hat es vielleicht schon immer gewusst. Die Evolved wissen, wo sie ist. Was immer mit der Höhle passiert, wenn das hier vorbei ist – sie ist kein Geheimnis mehr, sondern ein Ort, an dem sich das Schicksal der gesamten Existenz erfüllt. Du hast doch gehört, was Var uns erzählt hat!“ Reb sah ihn durchdringend an. „Denk zumindest darüber nach“, bat er ihn.


  Bar sah sich in der Zentrale um. „Var? Misa? Wie steht ihr zu der Sache?“


  „Ich weiß nicht, was meine Schwester noch plant und wie die Chancen stehen, dass die Evolved Erfolg haben“, meinte Misa. „Ich weiß nur, dass ich aus der Schusslinie heraus sein möchte, wenn die Kämpfe beginnen.“


  „Und ich lasse die anderen Evolved ungerne im Stich, aber wenn sie uns raten, uns rauszuhalten, haben sie sicher gute Gründe dafür“, ergänzte Var.


  Ein Warnton erklang, der einen weiteren eingehenden Funkspruch ankündigte. Bar nickte Misa zu und sie öffnete den Kanal. „Wie immer ihr euch entscheidet, tut es schnell“, hörten sie wieder Rungi Nols' Stimme.


  Die Scans zeigten jetzt, wie sich der Konvoi aufzuteilen begann. In Einheiten zu fünf bis acht Fahrzeugen scherten sie aus der gemeinsamen Linie aus, um sich zu ihren Zielpunkten zu begeben. Eine der Achtergruppen hielt weiter auf die EON und den bereits vorhandenen Zugang zu.


  „Wir haben weitreichende Sensoren an Bord und gerade die ersten Signaturen der CMC angemessen. Sie sind schneller hier als gedacht!“


  


  *


  


  Wir können hier nicht bleiben, schrie alles in Bar. Hier wird es gleich vor Söldnern der CMC nur wimmeln, und die nehmen uns im Zweifelsfall den Digger komplett auseinander, um hinab in die Höhle zu gelangen.


  Und dennoch widerstrebte es ihm, sich so einfach aus der Affäre zu ziehen. Es musste doch eine Möglichkeit geben, wie sie ebenfalls ihre Rolle in diesem kosmischen Konflikt fanden. Aber irgendwie hatte er das Gefühl, dass ihnen noch etwas fehlte. Irgendeine letzte Gewissheit, die sie brauchten – die er brauchte –, um die Tragweite dessen zu begreifen, was hier vor sich ging. Und vielleicht war es Eingebung oder nur purer Zufall, dass in diesem Moment sein Blick wieder auf die Funkgeräte fiel, von deren Existenz Var von Asim erfahren hatte. Sie wollte, dass sie sie benutzten. Aus welchem Grund? War dies das Puzzleteil, das ihnen noch fehlte?


  Während die Fahrzeuge der Evolved draußen langsam ihre Positionen fanden und in Stellung gingen, erhob sich Bar aus seinem Sessel und nahm eines der Funkgeräte in die Hand. Nachdenklich musterte er es, dann fasste er einen Entschluss und schaltete es ein.


  Statisches Rauschen erklang aus dem eingebauten Lautsprecher. Auf der voreingestellten Frequenz sendete niemand.


  Misa zog misstrauisch die Augenbrauen hoch. „Hältst du das für eine gute Idee? Damit kann die CMC vielleicht erfassen, wo wir uns befinden.“


  Bar schnaubte. „Spätestens jetzt müssten sie erfasst haben, wie viele Gegner hier auf sie warten, und wenn ich unsere neuen Freunde da draußen richtig verstanden habe, hält sie das nicht davon ab, weiterzufliegen. Was macht es also für einen Unterschied?“ Er wandte sich an Var. „Was hat Asim noch gesagt? Du solltest uns nach der Beute von der Plasmawelt fragen.“ Er hielt ihm das Funkgerät hin. „Das ist sie. Tu damit, was du meinst, tun zu müssen.“


  Var nahm das Walkie-Talkie in die Hand und betrachtete die Bedienungselemente. Er schien einen Moment zu überlegen, dann drückte er auf den Regler, der die Frequenzen neu justierte. Wortfetzen drangen aus dem Funkgerät, aber Var hielt sich nicht damit auf, ihnen zu lauschen. Manche Worte klangen vertraut, andere komplett fremdartig. Helles Fiepen und dunkles Grollen wie von herabstürzenden Felsbrocken war zu hören, Geräusche, die normalerweise nicht über den Äther gingen.


  Aber was wusste Bar schon von interdimensionalem Funk? Bis vor Kurzem hatte er das noch für unmöglich gehalten. Über was für Geheimnisse und technische Finessen verfügte das Konsortium noch? Er dachte wirklich, zu seiner Zeit hatte er einen gewissen Einblick in die Praktiken der CMC gehabt, aber wie es aussah, hatte sich in den vergangenen Jahren viel geändert. Viel mehr, als er geahnt hatte.


  Gut, dass ich da weg bin, dachte er zum wiederholten Male. Er stellte sich vor, wie es wäre, würde er jetzt auf der anderen Seite dieses Konfliktes stehen. Es wollte ihm nicht gelingen. Seiner Freiheit und Reb zuliebe war er aus dem Unternehmen ausgeschieden. Mit allen Konsequenzen und Schwierigkeiten, die das mit sich gebracht hatte.


  Var hielt schließlich inne. Der gewählte Kanal war stumm, nicht einmal Störgeräusche waren zu hören. Er sah in die Runde. „Fragt mich nicht, woher ich das weiß, aber ich glaube, wir sollen diese Frequenz benutzen. Es ist nur so ein Gefühl, aber ...“ Er schüttelte den Kopf. „Mir ist, als würden auf der Traumebene mehr Informationen fließen als durch rein verbale Kommunikation. Das ist schwierig zu beschreiben. Wenn ich dort mit Asim oder anderen Evolved rede, dann visualisiere ich das. Ich spreche zwar in Gedanken mit ihnen, aber ich sehe sie dabei vor mir. Das ist aber nicht alles. Das Ganze ist schon so eine Art Telepathie, schätze ich. Und in diesem gemeinsamen Raum, den die Evolved träumen, scheint es auch so etwas wie einen universellen Informationsfluss zu geben, aus dem immer mal wieder Eingebungen wie Querschläger ins Bewusstsein desjenigen schießen, der sich in ihm befindet. Ich glaube, genauso einen Gedankenfetzen oder ein Gedankenecho habe ich gerade aufgefangen oder mich daran erinnert.“


  Misa atmete hörbar aus. „Das wird ja immer abgefahrener“, murmelte sie ungläubig.


  „Aber es passt ins Bild“, meinte Reb. „Das, was ich kann, hat ja auch mit Gedanken und deren Manipulation zu tun.“


  „Also los“, drängte Bar. „Lass uns hören, ob uns jemand antwortet.“


  Var hielt die Sprechtaste gedrückt. „Hallo?“, fragte er unsicher. „Ist da jemand? Empfängt jemand dieses Signal? Wenn Sie uns hören können, dann antworten Sie bitte.“


  Gespannte Stille herrschte in der Zentrale der EON. Sekundenlang war nichts aus dem Lautsprecher des Funkgeräts zu hören, dann knackte es vernehmlich, und wie aus weiter Ferne antwortete eine männliche Stimme. „Hallo? Können Sie das wiederholen? Ihr Signal ist sehr schlecht. Hallo?“


  Bar zuckte zusammen. Diese Stimme ... Die kannte er doch! Ohne zu fragen riss er Var das Gerät aus der Hand. „Hallo!“, sprach er laut und deutlich. „Wir können Sie empfangen! Bitte melden Sie sich erneut!“


  Wieder herrschte sekundenlang Stille. Dann: „Verstanden. Ich kann Sie hören. Der Empfang wird besser. Mit wem habe ich das Vergnügen?“


  Bar deutete auf den Lautsprecher und sah Misa und Reb an. Die beiden lauschten angestrengt. Auch in ihren Gesichtern sah er das Erkennen der Stimme, aber noch konnten sie sie nicht zuordnen.


  Bar konnte es. „Cul!“, sagte er nur. „Ich fasse es nicht. Das ist Cul!“ Er drückte den Sprechknopf. „Cul Varian? Bist du das?“


  Die nachfolgende Pause dauerte fast eine halbe Minute. Niemand in der Zentrale hockte mehr auf seiner Sitzgelegenheit.


  „Bar Eon?“, klang es fragend aus dem Funkgerät. „Kann mir bitte mal jemand erklären, was hier eigentlich los ist?“


  


  *


  


  Primärgebäude der Cave Miner Cooperation, Rovzath


  


  Ceo Ramnik verfolgte über einen Monitor den Vorstoß des Verstärkungstrupps in Richtung des Zielgebietes und hatte auf einem zweiten den Kommunikationskanal zu Dam Ruot in der Höhle des Wächters geöffnet.


  Der Human Ressources Manager sah äußerst gestresst aus, und was er zu berichten hatte, klang auch alles andere als angenehm.


  Wieder einmal fragte sich der Vorsitzende der Cave Miner Cooperation, warum er gerade diesen feisten, kleinen Mann in diese Position berufen hatte, die quasi seinem Stellvertreter gleichkam. Ruot war gut darin, Leute anzuwerben und an die richtigen Stellen zu lavieren, aber er funktionierte nur, wenn er hinter seinem Schreibtisch saß. In direktem menschlichen Kontakt fehlte es ihm an Präsenz, Charisma und Souveränität. Und genau das waren die Eigenschaften, die Ruot jetzt, in dieser Krisensituation vor Ort, gebrauchen konnte.


  Andererseits: Mit dem Wächter und dem Einsatzleiter Alo Dern hatte er zwei Männer vor Ort, die wussten, was sie zu tun hatten. Allein, dass Dern nicht versucht hatte, ihm gegenüber die Situation zu beschönigen, rechnete Ceo dem Söldnerführer hoch an. Wenn er entschied, dass Verstärkung vonnöten war, sollte er sie bekommen. Es nützte nichts, die vorhandenen Männer ins offene Messer rennen zu lassen. Wenn der Kampf im Vorposten damit länger dauern würde als vermutet, dann musste es eben so sein. Er war strategisch von allerhöchster Bedeutung. So viele Zugänge, zu so vielen Welten, auf denen sie aktiv waren ... Sie konnten es sich nicht leisten, diese Passagen an den Feind zu verlieren. Einem Feind, von dem sie nicht einmal wussten, was sie ihm getan hatten! Gut, sie hatten die Evolved festgesetzt. Nicht nur hier, sondern auch auf anderen Welten, wo sie sie fanden. Aber war das allein der Grund für diese massive Attacke? Das konnte sich Ceo nicht vorstellen.


  Seit Asim Constant vor fünfzehn Jahren aus der PASSAGE unter dem Südpol-Tempel gekommen war, schienen die Evolved überall aufzutauchen. Wie eine Krankheit, die sich ungehindert ausbreitete. Und dass es sich um eine Art Infektion handelte, die aus gewöhnlichen Menschen Evolved oder Degenerated machte, hatten seine Wissenschaftler ja inzwischen nachweisen können. Nur wie sie vonstatten ging und woher sie stammte, blieb weiterhin ein Rätsel.


  Dam Ruot wischte sich mit einem Tuch den Schweiß vom Gesicht. Seine Wangen glühten rot. „Unsere Männer warten auf die Unterstützung!“, berichtete er. Im Hintergrund sah man den Wohncontainer des Wächters, in dem dieser sich für gewöhnlich aufhielt. „Im Moment halten sie die Stellungen, aber ein Vorrücken ist ohne weitere Truppen nicht möglich.“


  Ceo Ramnik checkte den Status der Transportgleiter auf dem Weg ins Niemandsland und nickte zufrieden. „Kneifen Sie Ihre Arschbacken noch etwa eine Stunde zusammen, Ruot, dann werden Sie erlöst sein. Die Männer haben Sie in einer halben Stunde erreicht, und noch einmal dreißig Minuten später wird eine der kleinen Plattformen mit dem Vorbohrer die von Mister Dern ausgewählten Kavernen so weit geöffnet haben, dass neue Stützpunkte errichtet werden können. Das halten Sie doch noch durch, oder?“


  Ruot nickte erschöpft. „Sicher“, sagte er atemlos. „Sicher.“


  Ceo grinste schadenfroh. „Sobald alles geregelt ist, können Sie durch die Torkammer zurückkommen und Ihren Feierabend genießen. Ich weiß, es war ein langer Tag für Sie. Aber nicht nur für Sie.“ Er lehnte sich in seinem Sessel zurück, der nicht nur viel bequemer aussah als der Kistenstapel, an dem Dam Ruot lehnte, sondern es garantiert auch war. „Sie wollen nicht in meiner Haut stecken, Ruot, das sage ich Ihnen. Dies ist eine der größten Krisen, mit der unser Unternehmen je konfrontiert wurde, und den Laden am Laufen zu halten ist alles andere als ein Spaziergang. Zum Glück hat die Presse noch keinen Wind von dem Zwischenfall in unseren Labors bekommen, und auch die Lizenznehmer haben noch keine Fragen gestellt.“


  Was wirklich ein verdammtes Glück war, aber nicht lange auf sich warten lassen würde. Die Descender, die im Auftrag der CMC unterwegs waren, würden früher oder später Welten besuchen, in denen das Konsortium in den offenen Konflikt mit den Evolved gegangen war. Über kurz oder lang mussten sie sich eine Informationsstrategie zurechtlegen, wie sie die Ursachen dieser Konfliktherde kommunizierten. Dafür blieb ihnen aber noch Zeit, und das Konsortium verfügte über eine fähige PR-Abteilung, in deren Hände Ceo diese Aufgabe legen konnte.


  „Werde ich morgen wieder hierher zurückkehren müssen?“, fragte Ruot mit sichtlicher Verzweiflung. „Ich würde es vorziehen, wieder meinen eigentlichen Aufgaben nachzugehen und ...“


  „Keine Angst, Ruot. Sie werden wieder sicher in Ihrem Büro sitzen“, konnte Ceo den Mann beruhigen. „Auch Sie sind dazu angehalten, den Schein zu wahren. Ich bin zuversichtlich, dass Sie das hinbekommen.“


  „Soll ich mich denn weiterhin um die Rekrutierung von Misa Constant kümmern?“, fragte Ruot, was Ceos ohnehin immer noch missmutige Laune schlagartig noch weiter sinken ließ.


  „Was glauben Sie, was das für einen Sinn hat, nachdem die Eons und sie aus den Labors entkommen sind?“, zischte er wütend. „Die sind mit diesem Var Neth über alle Berge, dank dieses dämlichen Pflegers.“ Er atmete tief durch, um sich zu beruhigen. „Es ist wahrscheinlich, dass sie früher oder später wieder beim Vorposten auftauchen, wo unsere Männer sie gefangen nehmen können. Dann sehen wir weiter.“


  Er sagte sich, dass doch eigentlich alles den Umständen entsprechend gut verlief und er die Kontrolle über die Situation behalten hatte. Es gab Probleme, das war nicht zu leugnen, aber mit langem Atem und Besonnenheit war das alles zu regeln.


  „Also, lassen Sie Misa Constant in Ruhe und kümmern sich um andere Kandidaten“, schloss er. „Melden Sie sich, wenn die Verstärkung ihre Arbeit aufgenommen hat. Persönlich. Bei mir im Büro. Und duschen Sie vorher, verstanden? Ich kann Sie ja durch den Monitor riechen!“


  Dam Ruot wandte sich verschämt ab, während er sein Gesicht erneut mit dem Tuch vom Schweiß befreite. „Natürlich!“, antwortete er knapp und beendete die Verbindung.


  Ceo Ramnik setzte sich auf und ließ den Kopf kreisen. Er zog ein kleines Glasröhrchen mit Wachmachergas aus einer der Schreibtischschubladen, brach es durch und atmete den erfrischenden Mix aus Molekülen ein. Augenblicklich fühlte er sich ein bisschen besser.


  Ein leises Sirren erklang, und auf dem Monitor, der die Positionsdaten der Verstärkungsflotte zeigte, erschien ein kleines Emblem. Eine eingehende Textnachricht von dem Befehlshaber des Nachschub-Trecks.


  Der Vorsitzende der CMC öffnete sie. Sekunden später, als er die Tragweite dessen erfasst hatte, was dort über die Anzahl der gegnerischen Fahrzeuge im Zielgebiet geschrieben stand, brüllte er auf und schleuderte das leere Röhrchen durch sein Büro.


  Das Klirren der Glassplitter ging in seinen wilden Flüchen unter.


  


  *



  Digger-Plattform EON – Niemandsland


  


  Var hatte das Gefühl, dass es genau dieses einen Ereignisses noch bedurft hatte, um Bar davon zu überzeugen, das Richtige zu tun.


  Immer wieder bedrängten die Evolved die EON mit Funksprüchen, sich endlich zurückzuziehen, aber Bar ließ sich nicht beirren: Er lauschte so lange den Ausführungen des ehemaligen Seismologen und Ingenieurs der EON-Crew, bis er alles wusste, was er erfahren musste. Alles was er brauchte, um vor sich selbst eine Entscheidung rechtfertigen zu können, die er allein sich selbst, aber niemand anderes ihm als Feigheit oder Verrat an der Sache auslegen konnte.


  Auch die anderen Crewmitglieder lauschten gebannt Culs Bericht. Wie er zur Aggregation zurückgekehrt und in den Kampf zwischen den Söldnern des Konsortiums und den Wesen geraten war, die aus den Dimensionstoren drangen. Wie er in die Welt der Anouk verschleppt worden war und was er dort erlebt und gesehen hatte. Den Beschreibungen nach handelte es sich bei den Anouk um Echsenwesen, und Var erinnerte sich an seinen letzten Besuch der Traumebene. Hatte ein solches Wesen nicht mit Asim gesprochen, nachdem sie ihre Konversation beendet hatten? War es der Anführerin der Evolved zu verdanken, dass die ehemalige Mannschaft des Diggers jetzt über Weltengrenzen wiedervereint war?


  Es versetzte Var einen leichten Stich, sich bei den vertrauten Gesprächen zwischen Bar, Reb, Misa und Cul so außen vor zu fühlen, aber dann erkannte er, dass es überhaupt nicht so war. Er war ein weiteres Bindeglied der Evolved zu der Crew. Er war hier, wo Cul nicht mehr sein konnte. Misa kannte er länger als jeder andere hier. So gesehen war er schon seit langer Zeit Teil dieser Gemeinschaft, ohne dass sie oder er etwas davon gewusst hatten. Und an der Spitze dieses ganzen unglaublichen Gebildes stand die geheimnisvolle Asim, mit der irgendetwas passiert war, nachdem sie als Kind in der Tempelruine am Nordpol verschwand. Und es musste mehr gewesen sein, als sie zu einer Evolved werden zu lassen, so viel stand für Var fest.


  Sie alle hatten sich im Halbkreis um Bar versammelt, der wieder in seinem Sessel saß, und lauschten dem Gespräch. Als Cul geendet hatte, herrschte an beiden Enden der Verbindung sekundenlanges Schweigen.


  „Dann ist es also wahr“, sagte Reb und rieb sich die Stirn. „Der Kampf beschränkt sich nicht nur auf unsere Welt, sondern auf viele andere. Hört sich so an, also könnte man ihm kaum entgehen.“


  „Wir sind auf so etwas nicht vorbereitet“, murmelte Bar. „Ich meine ... Selbst wenn es den Evolved gelingen sollte, die Situation hier bei uns unter Kontrolle zu bringen ... Irgendwo anders geht es weiter.“


  „Bis eine Seite die Oberhand gewinnt, und wenn Asim Recht hat, dann sollten das besser die Evolved sein, weil uns sonst das Ende aller Existenz bedroht“, fügte Misa hinzu.


  „Ihr hättet sehen sollen, was das Konsortium auf der Welt der Anouk angerichtet hat“, erklang Culs Stimme aus dem Lautsprecher. Sie klang kraftlos und traurig, hatte nichts von der Arroganz und dem Übermut, die ihn laut den Berichten der Eons auszeichnen sollten. Var vermutete, dass der unerwartete Perspektivwechsel den Mann verändert hatte – und wahrscheinlich nicht zum Negativen.


  „Das sind intelligente, vernunftbegabte Wesen, die im Einklang mit einem gewaltigen Ökosystem leben, wie ich es noch hinter keinem Tor gesehen habe. Du könntest hier Jahre der Forschung verbringen, Misa. Und die CMC macht alles kaputt, wegen eines Rohstoffs, den die Anouk vielleicht sogar freiwillig gehandelt hätten, würde man sich die Mühe machen, sich mit ihnen auseinander zu setzen. Die Rücksichtslosigkeit und Brutalität, mit der sie vorgehen, steht einfach in keinerlei Verhältnis.“ Er unterbrach sich und setzte neu an. „Ich verstehe das einfach nicht. Und ich werde hier helfen, wo ich nur kann, damit es Racco und seinen Leuten gelingt, die Typen loszuwerden. Vielleicht kann ich mit meinem Fachwissen hier sogar von Nutzen sein.“ Er lachte leise. „Als Krieger auf dem Rücken eines Flugdrachens tauge ich nicht viel, das habe ich schon festgestellt.“


  Var bewunderte die Entscheidung des Ingenieurs und Seismologen. Er war als Gefangener auf eine fremde Welt verschleppt worden, die für ihn in vielerlei Hinsicht lebensfeindlich war. Aber ebenso wie Cul Racco die Augen geöffnet hatte, dass er nicht zu jenen Menschen gehörte, die sich alles nahmen, ohne Rücksicht auf Verluste, so hatten die Anouk Cul klargemacht, dass es so für sie nicht weitergehen konnte.


  Reb richtete sich auf und warf einen Blick auf die Scannereinblendungen. „Was immer du tust – sei vorsichtig“, sagte er laut, damit das Funkgerät das Gesprochene übertrug. „Hier bei uns wird es gleich ziemlich ungemütlich. Bei den Anouk bist du vorerst sicherer. Ich kann dir zwar nicht versprechen, dass dein Gleiter noch unbeschädigt auf dich wartet, wenn du zurückkehrst, aber notfalls kannst du dich melden und wir holen dich ab.“


  „Ich werde so schnell nicht zurückkehren, Reb“, kam Culs Antwort ohne Zögern. „Mir wird gerade klar, dass ich hier eine Aufgabe gefunden habe, die ich immer gesucht habe. Was ich hier tun kann, wird Bedeutung haben und vielleicht dazu beitragen, etwas zu erhalten, das zu erhalten sich wirklich lohnt.“


  „Erhalten, was sich wirklich lohnt“, wiederholte Bar gedankenverloren. „Ja ...“ Erschrocken sah er auf. „Genau das sollten wir tun! Cul, wir melden uns wieder auf dieser Frequenz. Jetzt müssen wir erst mal die EON in Sicherheit bringen!“


  „Alles Gute!“, rief Cul. „Varian, Ende.“


  Bar nickte Reb zu, und der verstand. Er klemmte sich hinter die Kommandostation. „Alle an ihre Konsolen. Wir sehen zu, dass wir von hier wegkommen! Var, liegt der Fluchtkurs noch an?“


  Var checkte die angelegten Vektoren. Sie mussten sich zwischen den in Stellung gegangenen Gleitern der Evolved hindurchschlängeln, wenn sie aus dem Gebiet herauskommen wollten, in dem der Kampf drohte, aber das war zu machen. „Ein paar Anpassungen, während wir unterwegs sind, aber das bekomme ich hin!“, gab er zurück.


  „Misa, was sagt der Funk?“


  „Die Evolved sind auf Position und erwarten die Truppengleiter der CMC.“ Sie hielt kurz inne, um die eingehenden Daten zu kontrollieren, dann fluchte sie leise. „Verdammt! Die Einheiten des Konsortiums haben sich bereits aufgeteilt und fliegen das Gebiet sternförmig von allen Seiten an!“


  Var besah sich die neuesten Ortungsscans. „Das muss ich leider bestätigen“, rief er, während er die Drehzahl der gewaltigen Propeller an der Unterseite der EON erhöhte. „Damit ist mein Kurs hinfällig.“


  „Wir müssen trotzdem von hier weg“, meinte Bar. Er zerrte den Gurt seines Sessels aus seiner Halterung und legte ihn an. Etwas, dass er in Vars Gegenwart noch nie getan hatte. „Manuelle Steuerung. Var, traust du dir das zu?“


  Var schluckte und starrte auf die Bedienelemente des Antriebs. Mit der Hovercraft-Plattform gab es Möglichkeiten der Steuerung, die er von einem Gleiter nicht kannte. Bei Höchstgeschwindigkeit zu driften zum Beispiel. Die Lenkung reagierte viel träger als bei den präzise kalibrierten Fluggeräten. Aber die Ortungsdaten liefen bei ihm zusammen, und wenn er es schaffte, alles im Blick zu behalten, dann ... „Ja“, hörte er sich sagen. „Ja, das kriege ich hin.“


  Misas aufmunterndes Lächeln und Rebs zuversichtliches Nicken gaben ihm die notwendige Sicherheit, das Gesagte nicht gleich wieder zu revidieren.


  „Also gut.“ Bar zurrte seinen Gurt fest. „Bloß weg hier. Misa, Meldung an die SARANJA. Wir ziehen uns zurück. Var – wann immer du bereit bist!“


  Die EON erhob sich langsam vom Boden des Niemandslandes. Die Propeller arbeiteten auf Volllast und warteten nur darauf, von Var in eine bestimmte Richtung gedreht zu werden, damit die Fahrt begann.


  Auf dem Monitor über ihm sah er das Gelände in schematischer Übersicht, inklusive kaum vorhandener Höhenlinien. Die Ortungsdaten wurden ständig aktualisiert. Die drei „Nester“ der Evolved lagen auf einer imaginären Diagonalen in der Mitte des Bildes. Die Position der EON bezeichnete die mittlere davon. Auf diesen Punkt strömten von allen Seiten Einheiten der CMC auf sie ein. Nur noch wenige Minuten, dann waren sie hier. Minuten, die die Plattform brauchen würde, um an Fahrt zu gewinnen, und die er selbst brauchte, um ihren Kurs immer wieder anzupassen.


  Vars Blick schien zu verschwimmen. Seine Unruhe wollte zur Panik werden, aber er ließ es nicht zu.


  Als er wieder klar sehen konnte, atmete er noch einmal durch. „Los geht's!“, sagte er laut und deutlich. Dann legte er den ersten neuen Vektor an, und die EON setzte sich in Bewegung.


  


  *


  


  Bis die EON den „hinteren“ Posten der Evolved erreicht hatte – den, der noch tiefer im Niemandsland lag als der bereits bestehende Einstieg in die Aggregation –, konnte die Plattform unbehelligt vorwärtsschweben.


  Var bekam langsam ein gutes Gefühl für die Reaktionszeit der EON und behielt die Bewegungen der CMC-Gleiter im Auge. Er wusste: Lange würde es nicht so ruhig weitergehen. Hinter ihnen waren bereits erste Kämpfe ausgebrochen.


  Alle in der Zentrale verfolgten aus der Ferne auf dem Panoramaschirm, wie an der vordersten Position die Gleiter der Evolved auffächerten und die Transporter des Konsortiums unter Beschuss nahmen, bevor diese die Söldner ausschleusen konnten. Zwei der CMC-Gleiter eskortierten eine kleine Plattform, die offenbar einen Zugang zu der unter dem Gebiet liegenden Kaverne bohren sollte. Auf sie konzentrierte sich das hauptsächliche Feuer der Evolved, denn ohne den Zugang würden die Söldner nicht in die Aggregation hinabsteigen können – außer über den bestehenden Zugang an der mittleren Position.


  „Wenn es ihnen gelingt, die Plattform lahmzulegen, müssen die Transporter weiter zu unserem Einstieg“, erkannte auch Bar. „Dann staut sich dort alles.“


  Bald stellte sich heraus, dass die CMC-Transporter gar nicht das große Problem waren. Die Gleiter waren nicht besonders gut ausgerüstet, besaßen nur zwei Standard-Schwenkgelenk-Laser, mit denen sie sich verteidigen konnten.


  Das wahre Problem waren die Söldner selbst, denn die gaben zwar schwache, aber viele Ziele ab. Sie waren mit Lasergewehren ausgerüstet, die, wenn sie koordiniert abgefeuert wurden, jede Menge Schaden verursachten, zumal die Evolved ja hauptsächlich mit umgebauten Familiengleitern und Ein-Mann-Pods kämpften. Die beiden Plattformen, unter ihnen die SARANJA, lagen genau über den angepeilten Gebieten für die Zugangsbohrungen und bewegten sich nicht vom Fleck. Sie feuerten aus allen Rohren. Die Scanner erfassten mindestens vier manuelle Geschütze, die im regelmäßigen Abstand auf der kreisrunden Plattform angebracht waren. Hinter ihnen saßen einzelne Schützen, die mit leistungsstarken Salven die wichtigsten Ziele ins Visier nahmen.


  Die wenigen Ein-Mann-Pods pflügten durch die Reihen ausgesetzter Söldner und versuchten, so viele wie möglich auszuschalten. Wie wild gewordene Insekten surrten sie zwischen den eigenen und den feindlichen Fahrzeugen umher, konnten aber nur trichterförmig nach vorne schießen, weswegen sie oft enge Schleifen fliegen mussten, um verpasste Ziele erneut aufs Korn zu nehmen.


  Var schaute auf den Ortungsmonitor seiner Konsole und bemerkte, nicht ohne eine gewisse Belustigung, dass die extrapolierten Kurse aller Einheiten von oben betrachtet ein wenig so aussahen wie das schematische Modell eines Atoms: Den Kern bildete die Plattform, und um ihn herum sausten die restlichen Gleiter, einige in chaotischen Schleifen, andere immer im Kreis, in die Mitte feuernd. Die Söldner wurden von den Ortungsgeräten nicht erfasst, nur die energetischen Entladungen ihrer Gewehre.


  Der Annäherungsalarm löste aus, als sie sich dem dritten „Nest“ näherten.


  „Drei CMC-Gleiter von links!“, meldete Misa.


  „Hab' ich gesehen“, murmelte Var. Die drei Gleiter hatten ihre Laser allerdings nicht auf die EON ausgerichtet, sondern auf die sich nähernden Einheiten, die sich aus dem Schutzkordon der anderen, wartenden Evolved-Plattform gelöst hatten. Violettes Laserfeuer erhellte das Panoramafenster. Es zischte und donnerte, wie bei einem heftigen Gewitter.


  „Umfliegen wir die Plattform rechts?“, rief Bar. „Von hier sieht dort alles frei aus?“


  „Negativ!“ Bar rief es fast gleichzeitig mit Var. „Drei weitere Einheiten nähern sich außerhalb unserer Sicht hinter der Plattform. Wir fliegen direkt in sie hinein, wenn wir nicht weiter abdrehen.“


  „Aber dann geraten wir in den Erfassungsbereich der Gleiter hinter uns!“, protestierte Reb. „Wo ist die Lücke, durch die wir uns quetschen können?“


  Var überlegte fieberhaft. Aus den Augenwinkeln erfasste er, wie einer der drei Gleiter links einen Trupp von dreißig Söldnern ausspuckte, die umgehend zu feuern begannen. „Achtung!“, rief er, denn er sah, dass sie dem Beschuss nicht mehr rechtzeitig würden ausweichen können.


  Eine breite Reihe von Lasersalven schlug in die Aufbauten der EON ein. Einige zischten über die Kuppel der Zentrale hinweg, aber drei fanden ihr Ziel und fraßen sich in das Glas. Die entsprechenden Fensterabschnitte hielten stand, verformten sich aber unter der Hitze und liefen schwarz an.


  Bar und Misa stießen unterdrückte Schreie aus, fingen sich aber wieder. „Schadensmeldungen!“, rief der Alte. „Was ist mit dem Ringwulst?“


  Misa checkte die internen Sensoren. „Ein kleiner Brand im Lager, von der automatischen Löschanlage getilgt. Keine Beschädigung des Wulstes“, meldete sie.


  Reb warf Var einen warnenden Blick zu. „Das war knapp!“, kommentierte er, aber Var war schon mit dem Programmieren des nächsten Vektors beschäftigt.


  Ein Gleiter der Evolved zog über sie hinweg und nahm die Fußtruppen unter Feuer. Sein Schatten verdunkelte für einen Moment die grelle Mittagssonne, die auf die Kuppel der Zentrale hinabschien. Zwei Ein-Mann-Pods umkreisten sie und fuhren unter die Söldner. Nach wenigen Augenblicken stand nur noch die Hälfte von ihnen. Der leere Gleiter hatte inzwischen abgedreht und versuchte sein Glück an anderer Stelle. Die Männer konnten also nicht zurück in sein schützendes Inneres.


  Zwei weitere CMC-Gleiter von links, von vorne drei, die anderen kommen von rechts hinten ... Die Positionen waren klar, aber die EON befand sich so zwischen den beiden Kampfzonen des mittleren und hinteren „Nests“, dass die gegnerischen Einheiten aus verschiedenen Zielen wählen konnten. Welche, das konnte wahrscheinlich nicht einmal ein Computer vorausberechnen, zumal die CMC ein solches Szenario sicher nicht erwartet hatte. Gab es überhaupt jemanden, der den Einsatz auf Seiten des Konsortiums koordinierte, oder probierten es die Einheiten auf gut Glück?


  Wo wäre denn da der Unterschied zu uns?, dachte Var lakonisch.


  Wieder zischte Laserfeuer über sie hinweg. Das Licht der Energiewaffen war grell und tat Var in den Augen weh. Er beugte sich weiter nach vorne, in die halbrunde Konsole hinein. Wieder verschwammen die Anzeigen vor seinen Augen. Er blinzelte – und plötzlich war es, als habe sich ein Schleier vor seinem Blick erhoben!


  Die Geräusche um ihn herum wurden leiser und dumpfer. Alles schien plötzlich wie in Zeitlupe abzulaufen; Misas Meldungen weiterer Einheiten, die sich näherten, Rebs Warnung, nach rechts auszuweichen, wegen der entgegenkommenden Gleiter, die die Plattform voraus jetzt umrundeten.


  Bar versuchte aufzuspringen, wurde aber von seinem Gurt zurückgehalten. Wild gestikulierend deutete er nach rechts, wo plötzlich eine breite Phalanx aus fünfzig Söldnern aufgetaucht war und auf die EON anlegte.


  Das alles war plötzlich nicht mehr wichtig. Denn Var wusste, was er zu tun hatte. Er sah auf den Ortungsbildschirm und imaginierte die Fußtruppen hinzu. Ihm war vollkommen klar, welche Einheit welchen Kurs in den nächsten Sekunden einschlagen würde. Es kam ihm vor wie ein Tanz, eine Choreographie, deren unzählige Variablen durch ihren gemeinsamen Nenner, den Sieg über den Feind, reduziert wurden.


  Var sah die sich auftuenden Lücken zwischen den Fronten, wie sie nacheinander erschienen und sich wieder schlossen. Er berechnete ruhig, wie die Vektoren aussehen mussten, wann er die EON abbremsen oder beschleunigen musste, um sie zu erwischen. Während er die Fahrt programmierte, fühlte er sich ganz ruhig, fast wie in Trance.


  Was tue ich hier?, hatte er sogar Zeit zu denken. Wieso kann ich das?


  Seine Finger bewegten sich automatisch über die Konsole und tippten ein, was er nur Bruchteile von Sekunden vorher gedacht hatte. Auch die EON würde wild zwischen den Fahrzeugen hindurchtanzen, aber sie würde es tun, ohne Schaden zu nehmen. Das wusste Var mit einer Sicherheit, wie er selten etwas gewusst hatte. Er drückte abschließend auf die Aktivierung.


  Und in diesem Augenblick brach die Realität wieder über ihn herein. Var zuckte zusammen, als Reb ihn von der Seite anschrie: „Was tust du denn?“


  Die EON raste auf den äußeren rechten Transporter zu, der sich vor ihnen direkt auf Kollisionskurs befand.


  Bar schlug die Hände vors Gesicht und Misa kreischte.


  Dann driftete die EON stark nach rechts und drehte sich dabei nach links. Der Transporter der CMC raste haarscharf am Ringwulst vorbei. Weil der Pilot die fünfzig Söldner nicht gesehen hatte, die sich von der EON verdeckt von hinten näherten, raste er mitten in die Gruppe hinein.


  Var wandte den Blick ab. Er wollte nicht sehen, wie die Körper der Getroffenen nach rechts und links abgedrängt wurden und durch die Luft wirbelten.


  Die EON gab vollen Schub vorwärts und fand die Lücke zwischen den beiden verbliebenen Truppentransportern. Die Evolved-Plattform links liegen lassend, drehte sich die EON erneut um 90 Grad und bremste ab. Knapp schossen zwei Ein-Mann-Pods auf ihrem Weg der Umrundung an ihnen vorbei. Wären sie in der vorherigen Geschwindigkeit weitergefahren, hätten die kleinen Gleiter keine Chance zum Ausweichen gehabt und wären in den Ringwulst der Plattform gerast.


  Reb hatte die Hände an den Kopf gelegt und atmete geräuschvoll aus. „Mann, Mann, Mann!“, keuchte er. Mit aufgerissenen Augen sah er zu Var hinüber. „Woher wusstest du ...?“


  Var hob in einer hilflosen Geste die Hände. „Ich wusste es nicht. Aber es kam mir irgendwie richtig vor!“ Ohne sein Zutun setzte die EON sich wieder in Bewegung, stur geradeaus, bis sie noch einmal einen Schlenker nach links tat. Eine Lasersalve, die ihnen von einem gegnerischen Transporter hinterhergeschickt worden war, rauschte vorbei und schlug weit vor ihnen in den Sand.


  Dann lag das Kampfgebiet hinter ihnen – und sie waren außer Reichweite.


  Var sah erst auf seine Hände und dann auf Reb, der sich, sichtbar fertig mit den Nerven, in seinen Sessel geworfen hatte.


  Bar löste den Gurt und kam wankend ins Stehen. Mit unsicherem Schritt begab er sich zu Var und klopfte ihm auf die Schulter. „Gut gemacht, Junge“, keuchte er. „Gut gemacht.“


  Misa sagte nichts. Sie war blass im Gesicht, nur ihre Wangen waren gerötet. Var fand, sie sah in diesem Augenblick sehr schön aus.


  Wieder fand sein Blick den von Reb. „Ich glaube, ich weiß jetzt, welche Fähigkeit ich habe“, sagte er, dann sank er in seinen Sessel zurück und lachte erleichtert.


  


  *


  


  Die EON zog sich so weit aus der Kampfzone zurück, wie es ihr möglich war, ohne die Scannerreichweite zu verlassen. Sollte wirklich eine der CMC-Einheiten auf die Idee kommen, der flüchtenden Digger-Plattform zu folgen, konnten sie nun jederzeit entkommen, aber das geschah nicht.


  Andererseits wollen Reb und Bar auch nicht darauf verzichten zu erfahren, wie das Gefecht ausging.


  Var lenkte die EON also möglichst weit vom letzten „Nest“ weg und richtete sie, bevor er den Antrieb so weit herunterfuhr, dass sich die Plattform auf den Ringwulst niederließ, so aus, dass sie in Richtung der Aggregation blickten. Neben den aufprojizierten Einblendungen hatte er auch die errechnete Draufsicht, die sein Monitor zeigte, auf das Fenster geschaltet. Auf ihr war besonders gut zu erkennen, wie die Einheiten der Evolved nach und nach an Boden gewannen und die Gleiter des Konsortiums immer weiter zurückdrängten. Aber auch auf Seiten der Verteidiger gab es Verluste. Die Signale mehrerer Ein-Mann-Pods und Familiengleiter waren nach einer Weile erloschen.


  Misa hatte den Funk auf die Lautsprecher gelegt und wechselte automatisch zwischen den Frequenzen. Die Evolved sprachen nur wenig miteinander, schienen einen Verteidigungsplan zu haben, der sich jedem Vorstoß des Konsortiums anpasste. Wieder einmal fragte sich Var, wie lange die Evolved sich schon auf diesen Tag vorbereitet hatten.


  Andererseits: Wenn all diese Pläne in der Traumebene entstanden waren, in der die Zeit seltsam stillzustehen schien, mochten sogar ein paar wenige Nächte und findige Strategen ausgereicht haben. Was mehr Zeit in Anspruch genommen haben musste, war das Hochrüsten der Gleiter und die Koordination des Konvois.


  Wann wurde Asim zum ersten Evolved? Vor 15 Jahren? War da bereits klar gewesen, dass dieser Konflikt eines Tages stattfinden würde?


  Var Neth erkannte, dass er noch längst nicht vollständig in der Gemeinschaft der Evolved angekommen war und dass es einen Werdegang dieser Gruppe geben musste, von dem er noch keine Ahnung hatte. Vielleicht würde er bald Zeit finden, diese Geschichte in Erfahrung zu bringen, auch, wenn er sich dabei vielleicht nicht gerade auf Asim verlassen konnte. Vielleicht war dieser Racco, von dem Cul gesprochen hatte, der richtige Ansprechpartner dafür? Er beschloss, zumindest nach dem Echsenwesen Ausschau zu halten, wenn er das nächste Mal im Kuppelsaal war.


  Schließlich verstummten auch die hektischen Befehle, die sich die Truppen des Konsortiums hin- und herfunkten. Bald darauf sammelten sich die Transportgleiter an einem Punkt außerhalb der Reichweite der Verteidiger und kreisten.


  „Was tun die da?“, fragte Misa.


  „Sie sammeln die Söldner ein, die noch übrig sind“, sagte Bar. „Das dauert einen Moment, denn die Männer müssen ja schließlich erst einmal diesen sicheren Punkt erreichen.“


  Vars Überlegungen gingen in dieselbe Richtung. Dafür sprach auch, dass immer mal wieder ein Transporter anhielt und nach einer Weile den Kreis der Seinen verließ, Kurs Richtung Rovzath.


  Der Abzug der CMC dauerte etwa eine halbe Stunde. Der Kampf selbst hatte nicht einmal 60 Minuten lang stattgefunden.


  Als schließlich auch die letzten Einheiten des Konsortiums abgezogen waren, meldeten sich die SARANJA, Rungi Nols und Eglo Zunt wieder per Funk auf der EON.


  „Wir hoffen, trotz Ihrer späten Flucht ist Ihnen nichts passiert?“, fragte Nols besorgt. Trotz des Sieges jubelte keiner der Evolved oder verbreitete eine entsprechend euphorische Stimmung. Sie hatten getan, was getan werden musste. Was ihre Aufgabe war. Langsam hatte Var ein Gefühl davon, was das bedeutete.


  „Es geht uns gut, auch dank unseres neuen Crewmitglieds, der zu Ihnen zählt!“, antwortete Bar. Der Alte nickte Var dankbar zu. „Wäre er nicht gewesen ... Wahrscheinlich wäre die EON nicht so glimpflich davongekommen.“


  „Jeder von uns hat so seine Talente“, hörte man Eglo Zunts Stimme, und sie klang ein wenig belustigt. „Mister Neth scheint seine gerade zu entdecken.“


  „Ich kann mir das nicht anders erklären“, antwortete Var. „Ich habe mir nur die Anzeigen angesehen. Und auf einmal war alles ganz klar. Ich wusste, wann die Plattform wo zu sein hat. Die Muster waren eindeutig. Es war wie im Rausch!“


  „Leicht präkognitive Fähigkeiten sind selten unter den Evolved, aber sie kommen vor“, meldete sich die männliche Stimme von der SARANJA, zu der sie immer noch keinen Namen besaßen. „Aber viele Variablen gleichzeitig einordnen und bewerten zu können, ist eine extrem vorteilhafte Gabe. Sie werden sehen.“


  Reb Eon trat vor, den Blick fest in Richtung Aggregation gerichtet. „Wie geht es jetzt weiter?“, wollte er wissen. „Was haben Sie als Nächstes vor? Die Truppen der CMC sind geflohen, aber sie werden wiederkommen. Und wie ich das Konsortium kenne, werden sie jetzt alles auffahren, was sie können. Und das ist eine Menge. Kampfgleiter, gepanzerte Plattformen. Ich weiß nicht, ob ihr dezimierter Trupp dem wird standhalten können.“


  „Das wissen wir auch nicht“, gab Rungi Nols zurück. „Aber wir sind ja nicht allein. Viele von uns warten nur darauf, dass wir sie in die Knotenwelt rufen, um uns bei ihrer Verteidigung zu helfen. Dazu muss sich die Höhle aber erst wieder in unserer Gewalt befinden.“


  „Unser Sieg hat denjenigen von uns, die unter der Erde kämpfen, genug Luft verschafft, die Söldner zurückzudrängen“, fügte Eglo Zunt hinzu. „Gehören die Portale erst uns, dann verfügen auch wir über einen großen Nachschub an Kämpfern und Materialien.“


  „Sie wollen also die Aggregation und das Land darüber zu einer Festung der Evolved ausbauen?“, fragte Reb misstrauisch. „Und Sie verfügen über die entsprechenden Ressourcen?“


  „Wir bieten alles auf, was wir können. Genau wie das Konsortium“, erklang es von der SARANJA. „Das ist unsere vorherbestimmte Aufgabe.“


  Reb blickte in die Runde, wie sein Vater es vor Kurzem getan hatte, als er die Meinung der Crew zu einer wichtigen Entscheidung einholen wollte. Jedem war klar, was er fragen wollte.


  Nacheinander nickten erst Bar, dann Misa und Var.


  Reb räusperte sich. „EON an SARANJA, Nols und Zunt. Leitet bitte Folgendes an die gesamte verbliebene Evolved-Truppe weiter: Dieses Land und die Höhle gehören uns. Was hier geschieht, ist auch unser Schicksal. Also schließen wir uns euch an!“


  


  ENDE


  


  Vorschau auf EON 6 - DIE SEGRAGATION


  Die Evolved haben die Kontrolle über die Aggregation erlangt - zumindest an der Oberfläche. Ihr Plan ist es, dort eine Basis zu errichten, um sich allen Gefahren, die der Knotenwelt von der Cave Miner Cooperation drohen, entgegen zu stellen. Die Crew der EON hat sich ihnen angeschlossen - und hat keine Ahnung, worauf sie sich einlässt...


  Als es zu einer unverhofften Begegnung zwischen Bar Eon und einem alten Bekannten kommt, wird der an sein früheres Leben als Descender im Dienste des Konsortiums erinnert. Wahrheiten kommen ans Licht, die Reb über seinen Vater noch nicht kannte. Plötzlich wird der abstrakte Kampf um die Existenz aller Dimensionen für die Familie Eon zu etwas ganz Persönlichem...


  


  Nachwort


  



  Der Knoten ist geplatzt...


  


  Liebe Leser,


  jede Menge Zeit ist vergangen, seit der vierte EON-Roman erschienen ist. Bereits ein paar Wochen nach Erscheinen von "Augenblicke und Ewigkeiten" wurde nach der Fortsetzung gefragt, und an den Dingen, die ich damals auf der EON-Seite bei Facebook schrieb, hat sich im Wesentlichen nicht viel geändert. Deswegen sei der Beitrag an dieser Stelle noch einmal in Auszügen wiedergegeben:



  


  "Es sind inzwischen wieder Fragen aufgekommen, wann es mit EON weitergeht und warum es immer wieder lange dauert, bis ein weiterer Roman erscheint. Die Wahrheit ist, dass EON leider nicht das Projekt ist, an dem ich als Haupt- und Exposé-Autor genug Geld verdiene, um damit auch nur einen Bruchteil meines Lebensunterhaltes zu bestreiten. Wäre das anders, könnte ich mich verstärkt auf EON konzentrieren, aber im Moment ist mir das nicht möglich, da ich in letzter Zeit vermehrt Aufträge im Heftromanbereich bekommen habe, die mir ein sicheres und ausreichendes Einkommen ermöglichen. Wenn ich das nicht mache, müsste ich EON komplett sausen lassen und das wollen weder ihr noch wir. :-) Auf diese Aufträge bin ich wirklich angewiesen, damit ich was zum Wohnen und Essen habe. Deswegen kann ich mich nur dann ausgiebig um EON kümmern, wenn ich gerade keine anderweitigen Aufträge bekomme. Nun könnte man dagegen halten, dass andere Autoren EON weiterführen könnten. Das würde aber bedeuten, dass die Geschichte aus viel mehr eigenständigen Romanen und Einzelabenteuern bestehen müsste und nicht in einer fortlaufenden Story und so kompakt erzählt werden könnte, wie es in der ersten Staffel der Serie der Fall ist."


  Das ist immer noch das Problem mit EON: Ich selbst kann, auch im Sachen Exposés etc., nur daran arbeiten, wenn es meine anderen, garantiert gewinnbringenden Projekte erlauben. In den vergangenen Monaten hatten diese Projekte Priorität, aber ich bin wirklich froh, dass EON 5 jetzt endlich vor euch liegt. Die Geschichte spitzt sich weiter zu und alles läuft auf eine finale Konfrontation hinaus. Band 6 wird mit einer - wie ich finde - großen Überraschung aufwarten und ich bin schon sehr gespannt, wie es mir gelingt, sie passend einzubauen. :-)



  Gar nicht genug danken kann ich Andreas Suchanek von Greenlight Press für seine Geduld und meinem tollen Co-Autoren Allan Joel Stark, der die Geschichte um Cul und die Anouk so wunderbar weitergeführt hat. Seine Ideen zu der Welt Raccos haben mich wirklich aus den Socken gehauen.


  Wie geht es jetzt weiter? Erst einmal werde ich mit Band 6 „Die Segregation“ die erste Staffel von EON abschließen. Ich bin mit Plänen vorsichtig geworden, aber ich werde versuchen, den Roman Ende Juli 2015 fertig zu haben. Im Moment verfolge ich für die Zeit danach ein Konzept, das zunächst ein paar Einzelbände zu verschiedenen Figuren vorsieht (ähnlich sogenannten "One Shots" bei Comic-Serien), bevor es dann mit einer zweiten Staffel weitergeht. Dieses Konzept würde es auch erlauben, dass Allan Joel Stark mal einen Einzelband schreibt oder andere Autoren sich an EON ausprobieren können. Band 6 möchte ich aber, auch um die Geschichte wirklich rund zu bekommen, alleine verfassen. EON ist viel komplexer geworden, als ich mir das zu Anfang hatte vorstellen können, und ich möchte möglichst viele Handlungsstränge soweit zusammenführen, dass es sowohl ein befriedigendes Ende gibt, welches aber noch Platz für viele weitere Abenteuer bietet. Mehr zum Inhalt von "Die Segregation" könnt ihr in der Vorschau in diesem Band lesen.


  Was haltet ihr davon? Interessieren euch auch Geschichten über Nebenfiguren aus Rovzath oder auf anderen Welten in anderen Dimensionen, die vielleicht nur marginal mit dem "roten Faden" zu tun haben? Oder wollt ihr, dass es möglichst schnell mit einer wieder auf mehrere Bände ausgelegten Haupthandlung weitergeht?


  Über Antworten und Meinungen dazu über die unten genannten Kanäle freue ich mich! Und ich hoffe auf euer Verständnis, falls es mal wieder etwas länger dauert. EON liegt mir sehr am Herzen und soll nicht zu etwas Beliebigem werden, wenn ich es aufgrund von Zeitdruck aus den Händen geben müsste. Eines ist EON aber auf keinen Fall: Zu Ende erzählt. Da kommt noch einiges auf euch und mich zu...

  

  Sascha Vennemann,

  Göttingen, im Juni 2015.


  


  http://twitter.com/Welcome_to_EON


  http://www.facebook.com/Welcome.to.EON
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